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Gespräch mit Dr. Servatius 


Jerusalem. — Der rund 
sechzigjährige, blauäug ge, 
behäbige deutsche Rec .ts- 
anwalt, Dr. Robert Servatius, 
ist nach einem einwöch'gen 
Aufenthalt in Israel, wo er 
mit seinem Klienten zus~m- 
mentraf, wieder nach Köln 
zurückgekehrt. Servatius, 
der die Verteidigung Adolf 
Eichmanns übernahm, äh. 
nelt eher einem deutschen 
Provinzkaufmann, als einem 
Anwalt, der die Verteidigung 
eines der schwersten Nazi- 
Kriegsverbrechers führen 
wird. Er hat einen rosigen 
Teint, ist liebenswürdig, ru¬ 
hig und zieht es vor, „mein 
Klient“ zu sagen, als Eich¬ 
mann bei seinem Namen zu 
nennen. 

Während seines Aufenthal¬ 
tes in Israel wurde Servatius 
von mehreren Polizeibeam¬ 
ten in Zivil beschützt, von 
denen einer niemals von sei¬ 
ner Seite wich. Obwohl das 
Publikum in Israel versteht, 
dass die Bereitschaft eines 
Anwalts, im Namen seines 


von ELIAHU SALPETER 


Klienten aufzutreten, nichts 
mit dessen persönlichen Ge¬ 
fühlen oder Sympathien zu 
tun hat, sondern auf rein 
persönlichen und kommer¬ 
ziellen Motiven basiert, so 
Iwollten die israelischen Be¬ 
hörden doch nicht das Risiko 
| laufen, dass irgendein Ver¬ 
zückter oder ein Fanatiker 
jeine Wahnsinnstat begehen 
könnte. Israel ist entschlos¬ 
sen, den Eichmann-Prozess 
und alles, was hiermit in 
Verbindung steht, in der 
striktesten Achtung vor dem 
Gesetz abzuwickeln, wie sich 
dies für ein zivilisiertes Land 
| schickt, selbst wenn der An¬ 
geklagte Adolf Eichmann 
heisst. 

Dr. Servatius war höchst 
bereitwillig, den Journalisten 
Auskünfte zu erteilen — 
vielleicht aus ..Gründen der 
Propaganda 4 *. Aus den ver¬ 
schiedenen Unterredungen 
mit Pressevertretern, konnte 


der Eindruck gewonnen wer¬ 


den, dass die Verteidigung 
sich auf die vier folgenden 
Einwände stützen dürfte: 1. 
Das Gesetz (für die Bestra¬ 
fung von Nazis), das bei dem 
Prozess zur Anwendung ge¬ 
langen soll, ist „illegal“, denn 
es ist ein Gesetz „ex post 
facto“. 2. Eichmann wurde 
illegal nach Israel gebracht, 
und daher kann er hier nicht 
legal abgeurteilt werden. 3. 
Die Eichmann zur Last ge¬ 
legten Taten wurden ausser¬ 
halb Israels verübt, und da¬ 
her sind die israelischen Ge_ 
richte nicht zuständig. 4. Der 
Angeklagte handelte auf Be¬ 
fehl seiner Vorgesetzten und 
nicht aus eigener Initiative. 

Obwohl der zweite und in 
gewissem Masse der vierte 
Punkt in direkter Verbin¬ 
dung zum Eichmann.Prozess 
stehen, so scheinen die ande¬ 
ren zwei Punkte einige frü¬ 
here Erklärungen des Dr. 
Servatius zu erhärten, d. h. 
dass dieser auf dem Stand- 


WIE ICH ES SEHE 


!Sympathien und Vorurteile 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


„Kaum einem Volk begeg¬ 
net der Westen mit so vielen 
Vorurteilen und besonders so 
falschen Fragestellungen wie 
den Arabern”. Diese Bemer¬ 
kung stammt aus der Feder 
eines deutschen Berichter¬ 
statters, dessen Ausführun¬ 
gen in einer bekannten de¬ 
mokratischen Zeitschrift im 
einzelnen nachgelesen wer¬ 
den können, in den „Frank¬ 
furter Heften”, Jahrgang 
1960, Heft 9, Seite 609 ff, was 
hier nur mit dieser Genauig¬ 
keit hinzugefügt wird, da¬ 
mit der interessierte Leser 
sich einmal eine Vorstellung 
machen kann, wie „man” Po. 
litik macht. Dieser Aufsatz 
ist aus vielen Gründen be¬ 
merkenswert, gerade weil er 
geschickt eine Stimmung 
auslösen will, die zu einem 


I Umschwung der breiten öf¬ 
fentlichen Meinung führen 
soll. 

I Es muss den folgenden Be¬ 
trachtungen vorausgeschickt 
| werden, dass wir jede Pole- 
( mik über die Frage des An¬ 
tisemitismus oder eine ju- 
' denfreundliche Einstellung 
des Autors ablehnen müssen. 
Es kann bei solchen Diskus¬ 
sionen nicht damit gedient 
sein, einen der Gesprächs- 
, Partner durch Verdächti¬ 
gung oder Beschwerung mit 
unlauteren Motiven zu bela¬ 


schen“ Ergüssen verschont 
zu bleiben. Solange es derar¬ 
tige Strömungen wie Philo- 
semitismus gibt, dürfen wir 
sicher sein, dass der Antise- 
mitismus eine ernste Gefahr 
für die Juden bedeutet. Poli¬ 
tische Fragen sollte man 
stets von seinem eigenen 
Standpunkt aus erwägen, oh¬ 
ne sich hierfür zu entschul¬ 
digen. 

Die Versuche eines kosmo. 
politischen Denkens sind bis 
heute zum Scheitern verur¬ 
teilt gewesen. Es ist unmög- 
dass ein Mensch oder 


punkt steht, der Eichmaxui- 
Prozess habe eine ausge¬ 
dehntere Bedeutung. Er will 
ihn dazu benutzen, um eine 
Revision verschiedener Prin. 
zipien zu erreichen, die bei 
den Nürnberger Prozessen 
aufgestellt wurden, wo er ei¬ 
nige Angaklagte verteidigte. 
Die israelischen Juristen 
messen allerdings diesen Ein. 
wänden von einem strikt for. 
mellen Gesichtspunkt aus 
keinen grossen Wert bei. 

Der Servatius unterhielt 
sich mit den massgebenden 
Funktionären des israeli¬ 
schen Justizministeriums und 
den Beamten des Büros 06 
der Polizei, die die Untersu¬ 
chung leiten und das Mate¬ 
rial für die Anklage sam¬ 
meln. Die formelle Anklage 
gegen Adolf Eichmann wird 
im Januar 1961 erhoben wer¬ 
den. Dr. Servatius verfügt 
über genügend Zeit, um sie 
zu prüfen, aber er scheint 
recht optimistisch zu sein, 
was die Dauer des Prozesses 
betrifft. Er glaubt, dieser 
werde nicht länger als zwei 
Monate dauern, während 
man im allgemeinen an¬ 
nimmt, dass die Verfahren 
vier bis sechs Monate in An¬ 
spruch nehmen dürften. 

Obwohl Dr. Servatius be¬ 
reitwillig alle Fragen über 
seinen Klienten und selbst 
über die Richtlinien seiner 
Verteidigung beantwortete, 
so wich er doch der Antwort 
aus, als er befragt wurde, 
wer denn nun eigentlich die 
Kosten der Verteidigung 


LA INMIGRACION A ISRAEL 

Jerusalem. — El Dr. Nshum Goldmann predijo 
que la inmigraciön a Israel joiabzaria cerca de 30.000 
personas duranie el aho aciual, y per lo menos 40.000 
en 1961. 

Repilio los informes anieriores en el seniido, que 
casi iodas las juderias organizadas esiarän represenia- 
das en el proximo 25® congreso sionisia. Las organiza- 
ciones no-sionisias enviarän delegados fraiernales y 
miembros asociados, o cbservedores sin derecho de 
voio. Dijo que la noia fundamental del congreso serä 
el anälisis del pueblo judio y del sionismo bcy dia. 

Al discutir el proposiio principal del congreso. el 
Dr. Goldmann dijo que la cuestion bäsica eia cual era 
la funcion del mcvimienio sionisia ahora, una vez que 
el esiado judio ha sido esiablecido. Recordö la decla- 
zaciön del Dr. Herzl de que la iarea del sionismo era 
solucionar la cuesiicn judia. Dijo que el proximo con¬ 
greso sionisia deberä coniesiar esa pregunia, o la de si 
exisie un problema judio. 

SCHLOMO S. TANGER 

Die Einwanderung nach Israel 

Jerusalem. — Dr. Nach um Goldmann sagte vor¬ 
aus, dass di« Einwanderung in Israel nahezu 30.000 
Personen während des laufenden Jahres und zumin¬ 
dest 40.000 im Jahre 1961 betragen dürfte. 

Er wiederholte seine früheren Berichte in dem 
Sinne, dass fast alle organisierten Judenheiten bei 
dem kommenden 25. Zionistischen Kongress vertreten 
sein werden. Die nicht-zionistischen Organisationen 
werden brüderliche Delegierte und angeschlossene 
Mitglieder entsenden, oder Beobachter ohne Stimm¬ 
recht. Die Grundnote des Kongresses, so sagte er, wird 
die Analyse des jüdischen Volkes und des heutigen 
Zionismus bilden. 

Ueber den Hauptzweck des Kongresses äusserte 
Dr. Goldmann, die grundlegende Frage sei, welche 
Funktion die zionistische Bewegung jetzt ausübe, nach¬ 
dem der jüdische Staat errichtet worden ist. Er erin¬ 
nerte an die Erklärung von Dr. Herzl, dass die Aufga¬ 
be des Zionismus die Lösung der jüdischen Fiage sei. 
Er verwies darauf, dass der nächste Zionistische Kon¬ 
gress auf diese Frage oder die Frage, ob ein jüdisches 
Problem existiere, antworten müsse. 

SCHLOMO S. TANGER 


1 Eichmanns tragen würde. 
Bekanntlich schätzt Serva¬ 
tius die Kosten der Verteidi¬ 
gung einschliesslich seiner 
' eigenen Honorare auf rund 
* 100.000 Mark, wenn der Pro- 
jzess nicht länger als drei 
; Monate dauern sollte. Er 
sagte, er sei von der Fami- 
| lie Eichmanns in Deutsch- 
iland engagiert worden, dfe 
j seine Ausgaben und Reise¬ 
spesen bezahlt hat. Aus 
Deutschland war dagegen zu 
erfahren, dass Eichmanns 


| sten, um dadurch Sentiments lieh, 

hervorzurufen, die mit dem eine Menschengruppe oder 
angeschnittenen Fragenkom-ein Volk in anderen Denk- 
plex nichts zu tun haben, ebenen seine Gedanken zu 
Wir müssen aber auch er-fassen und die sich aus sei- 
warten, von Sympathie-Er-ner geistigen Konzeption er- 
klärungen für die Juden gebenden Zielsetzungen zu 
oder anderen „philosemiti-verfolgen bemüht, als die an- 
__ _ deren Menschen oder Natio¬ 
nen dies tun. Dies würde 
zwei Sprachen zu sprechen 
bedeuten, die nicht zu den 
Herzen oder zum Verstand 
des anderen dringen, weil er 
sie einfach nicht versteht, 
j Kosmopolitisches Denken, 

1 das nur von einer Gruppe 
getragen wird, berührt nicht 
diejenigen, denen diese Be¬ 
trachtungsweise tremd ist 
und deswegen bekämpfens- 
wert erscheint. Vielleicht ist 
das kosmopolitische im Ge¬ 
gensatz zum nationalgebun¬ 
denen Denken ein Fort, 
schritt. Die grosse Mehr¬ 
heit aller Völker hat diese 
Stufe der Betrachtungen ih¬ 
rer Lebensformen und des 
internationalen Zusammen¬ 
wirkens noch nicht begrif¬ 
fen. Deswegen muss also 
| derjenige, der verstanden 
I werden will, in der üblichen 
I Sprache des nationalgebun¬ 
denen Denkens m seiner 
Umwelt sprechen. 

Diesen Ton einer klaren 
und verständlichen Sprache. 


Krutschew und Golda Meir 


Tel Aviv. — Golda Meir erklärte bei ihrer Ankunft 
im Lande, der israelische Vorschlag in den UN, dass 
zwischen Ben Gurion und Nasser unverzüglich über 
den Frieden verhandelt werden solle, sei vun der nord¬ 
amerikanischen Presse günstig kommentiert worden. 

Ferner enthüllte sie, dass gelegentlich einer Unter¬ 
redung mit dem sowjetischen Ministerpräsidenten Niki- 
ta Krutschew dieser sie eingeladen habe, ihre Heimat¬ 
stadt Kiew zu besuchen. Hierauf habe der Sowjet-Bot¬ 
schafter, Michael Bodrow, der bei der Unterhaltung zu¬ 
gegen war, sie auf gef ordert, ihn aufzusuchen, damit er 
ihr „auf der Stelle“ ein Visum erteilen könne. Auf die 
Frage, ob sie diese Einladung anzunehmen gedenke, 
entgegnete Frau Meir: ..Das werden wir noch sehen.” 

Golda Meir hob hervor, dass trotz der arabischen 
Bemühungen in der UN-Generalversammlung, die neu¬ 
en afrikanischen Mitgliedstaaten zu bewegen, sich der 
arabischen Politik gegen Israel anzuscliliessen, die afri¬ 
kanischen Delegierten diese Versuche abgelehnt und 
bei vielen Gelegenheiten die von Israel geleistete Hil¬ 
fe^ unterstrichn hätten. Sie fügte hinzu, sic betrachte die 
letzte Vollversammlung als historisch, da die UN durch 
den Eintritt von 15 neuen afrikanischen Staaten ver. 
breitert worden seien. UTA) 


die Gedanken una Gef ahne 
zum Ausdruck bringt, deren 
Wurzel in den nationalen 
Sentiments. Hoffnungen und 
Vorstellungen eines be¬ 
stimmter. Personen kr eises 
beruhen, hat der zitierte Au¬ 
tor getroffen. Einige seiner 
Formulierungen sind ver¬ 
blüffend, aber auch in ih¬ 
rer schlichten Präsentation 
merkwürdig und gefährlich. 
Nehmen wir doch nur den 
j einen, bisher zitierten Satz: 
„Kaum einem Volk begegnet 
der Westen mit so vielen 
Vorurteilen... wie den Ara¬ 
bern”. Das ist wirklich et- 
w T as Neues, man könnte bei¬ 
nahe sagen, eine Kuriosität. 
Ausgerechnet den Arabern 
begegnet der Westen mit 
vielen Vorurteilen? Wir Ju¬ 
den reissen uns nicht um 
den ersten Platz der Opfer, 
die unter den vielen Vorur¬ 
teilen gelitten haben. Wir 
wären sogar reichlich froh 
darüber, wenn wir nicht 
Jahrhunderte oder gar Jahr¬ 
tausende hindurch unter Vor- 
j urteilen zu leiden hätten. 

Noch merkwürdiger wird 
j diese Formulierung, wenn 
man bedenkt, dass es ein 
Deutscher is*r der diesen 
Satz niedergeschrieben hat. 
Ihm müsste doch eigentlich 
die Geschichte der Juden, 
vor allem im Deutschland 
des 19. und 20. Jahrhunderts 
| hinreichend bekannt sein, um 
j sich ein sicheres „Urteil 
j über .Vor’-Ur teile” zu bilden. 

! Aber unser Autor versucht, 
das angebliche Vorurteil, das 
der Westen gegen die Ara- 
j bor — also nicht gegen Ju- 
j den! haben soll, „wissen¬ 
schaftlich” zu begründen. Er 


•schrelo« merzu wörtlich: „Es 
! sind Vorurteile aus einer 
! längst vergangenen und zu¬ 
dem noch falsch verstande¬ 
nen Vergangenheit: Da spielt 
ider ungestüme Riese Goliath 
seine Rolle, dem der tapfere 
j und intelligente David ge- 
geniibersteht; die arabische 
| Heuschreckenplage, die das 
| gelobte Land, in dem einst 
Milch und Honig floss, ver¬ 
wüstete; die Bedrohung des 
Abendlandes durch die Sa¬ 
razenen-Araber-Türken, die 
zum Prototyp aller Christen¬ 
feindlichkeit werden (ob¬ 
gleich in Jerusalem seit der 
Wiedereroberung durch Sa_ 
ladin eine beispiellose reli¬ 
giöse Toleranz herrschte)...“ 
W T ir erfahren also, dass 
die westliche Welt gegen die 
Araber deswegen ein Unbe¬ 
hagen fühlen würde, weil sie 
in ihnen den Goliath erblickt, 
der sich gegen den intelli¬ 
genten David empört. Es 
dürfte auch reichlich ver- 
: fehlt sein, von einer arabi- 
I sehen Heuschreckenplage zu 
sprechen, die sich über das 
gelobte Land ausbreitet, in 
dem Milch und Honig 
fliessst. Hier sind bereits die 
Zeichen einer arabischen 
Propaganda spürbar, denen 
der Autor zum naiven Opfer 
wurde. Unterstellen wir ein. 
mal für einen flüchtigen Au_ 
genblick, dass der Autor 
nicht Unrecht mit seiner Be¬ 
hauptung haben würde, die 
westliche Umwelt hätte ge¬ 
gen die Araber ein unge- 
rechtfertigtes Vorurteil; wer. 
den dadurch historische Fak¬ 
ten aus der Welt geschafft? 
Ist es nicht wahr, dass die 
sieben arabischen Staaten ci- 


Familie (nämlich seine Brü¬ 
der und Schwester) weit da¬ 
von entfernt sind, reich zu 
sein. Auf die Frage, ob ir* 
gendeine Organisation die 
Kosten der Verteidigung 
übernommen habe, vermied 
Servatius eine direkte Ant¬ 
wort und entgegnete: „Glau¬ 
ben Sie, dass irgendjemand 
in Deutschland eine Kam¬ 
pagne einleiten würde, um 
Fonds für die Verteid gung 
Eichmanns in Deutschland 
zu sammeln?” 


nen Ueberfall auf Israel in 
szenierten, als der jüdische 
Staat durch einen Beschluss 
der Vereinten Nationen ins 
Leben gerufen war? Ist es 
nicht wahr, dass die arabi¬ 
schen Länder wie Heu¬ 
schrecken über Israel her fie¬ 
len und mit der Aussichl 
auf Plünderung die Massen 
gegen die Juden aufstachel, 
ten? 

Die grossen arabischen 
(Schluss auf Seite 2) 


Lockerung der 
Kontrolle 

Jerusalem. — Industrie- 
und Handelsminister pin- 
chas Sapir sagte zu, dem 
israelischen Kabinett vor¬ 
zuschlagen, die gegen¬ 
wärtig auf der Hälfte der 
Israelischen Einfuhren la¬ 
stende Kontrolle zu lok- 
kern. Dies erklärte er in 
der Sitzung des Beraten, 
den Industrie-Ausschus- 
ses, bei der die Liberali¬ 
sierung der Wirtschaft 
und die Abschaffung der 
von der Regierung ausge¬ 
übten Kontrolle gefordert 
wurde. 

Sapir versprach, die 
Einzelheiten, über die er 
sich nicht äussern wollte, 
lern Kabinett zu unter¬ 
breiten und anzuregen, 
.lass der S ( taat seine In¬ 
gressen in 'allen Firmen 
verkaufen solle, die nicht 
.wegen der Art ihrer Ge¬ 
schäfte” nationalisiert 
bleiben müssten. (ITA) 
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Sympathien und Vorurteile 


(Schluss von Seue 1) 

Staatsmän r, für die der 
Autor ' herzliche Sympa¬ 
thien zu haben scheint, sind 
mit dieser primitiven Raub- 
jpoliLk nur grösseren Vorbil¬ 
dern gefolgt. Die westliche 
iWelt, ctie nach dieser neue¬ 
sten Version so viele Vorur¬ 
teile gegen die Araber ha¬ 
ben soll, diese westliche 
iWelt ist c 1 m „Gesetz der 
■W liste“ «. thrhundert um 
Jahrtiun< t, gefolgt und hat 
mit der Paro 1 ^ des Raubes 
und des M» ?s zu allen 
Zeitläuften ihre Hassfeldzii- 
ge gegen die Juden geführt, 
das letzte Mal vor wenigen 
Jahren in einem Lande, 
aus dessen Mitte dieser ah¬ 
nungslose Autor hervorge¬ 
gangen ist. 

Man darf auch nicht ver¬ 
schweigen, dass diese Po¬ 
grome und Plünderungen in 
der ganzen und ungeteilten 
westlichen Welt vor sich 
gingen, bevor der Eiserne 
Vorhang herunterfiel und zu 
jener unglücklichen Zweitei¬ 
lung führte., die niemandem 
in einem so starken Umfang 
zugute kam, wie den arabi¬ 
schen Ländern. Die Juden¬ 
verfolgungen in Russland 
fanden in der „westlchm 
Aera” statt, wenn man ein¬ 
mal diese Diktion anwendeu 
will, die uns die Vergangen¬ 
heit im Lichte der Gegen¬ 
wart erscheinen lässt. Im 
Zeichen des Westens, was im 
Zeichen des Christentums 
bedeutet, ist das Vorurteil 


folgungcn gegen die Juden \ auf die besser Verzicht 
begründet worden, denen zu i leistet werden würde. 


ge- 


allen Zeiten Unschuldige 
zum Opfer fielen, nur weil 
jsie Juden waren. 

I Die Bedrohung des Abend¬ 
landes wird schliesslich als 
Schreckgespenst heraufbe¬ 
schworen! Plötzlich sollen 
' es die Sarazenen, die Tür¬ 
ken und gar die Araber sein, 
die das Abendland bedro¬ 
hen. Offensichtlich rechnet 
der x\utor mit einer enor¬ 
men geschichtlichen Un¬ 
kenntnis seiner Leser, sonst 
hätte er die Sarazenen und 
Türken, die Türken und die 
Araber nicht alle in einem 


j Diese Form der Darstel¬ 
lung, die zu einer Umkeh¬ 
lrung der historischen Fak¬ 
ten und ihrer Interpretation 
! führen muss, kann nicht als 
ein konstruktiver Beitrag 
•zur Lösung einer schwieri¬ 
gen Frage angesehen wer¬ 
den. Es dürfte schon nicht 
am Platz sein, von „Arabern“ 
zu sprechen und die Proble¬ 
matik auf dem Gedanken der 
Einheit eines arabischen Vol_ 
kes aufzubauen. Gerade 
durch die Hochziichtung 
von Vorurteilen und fal¬ 
schen Vorstellungen durch 


Aufklärung über 
Nazi verbrechen 

New York. — Der Ueber- 
wachungs-Ausschuss für das 
'Schulwesen von New York 
hat 100 Verleger in den 
jUSA ersucht, Lehrbücher 
herauszugeben, in demrn die 
Nazi verbrechen und Massen- 
hinrichtungea, sowie ändert 
Aspekte des totalitären Sy¬ 
stems klar beschrieben wer¬ 
den. Diese Aufforderung 
.wurde in einem Schreiben 1 


Atemzuge genannt. Es gibt die interessierten Machtha- 


ganz andere Gefahren für 
das Abendland, wenn man 
sich sehen damit einverstan¬ 
den erklären will, den Be¬ 
griff „Abendland”, der im 
übrigen einer vergangenen 
Epoche angehört, noch heute 
gelten zu lassen. 

Es gibt wohl ausser dem 
Verfasser dieses Aufsatzes in 
den Frankfurter Heften 
kaum einen halbwegs gebil¬ 
deten Menschen, 
sicht vertreten 


ber ist es wenigstens für 
den Augenblick gelungen, in 
der arabischen Welt eine Art 
psychopathischer Neurose 
herzustellen, die dann wie 
ein Geschwür auf bricht, 

wenn es sich um eine ad 
hoc-Aktion gegen Israel han¬ 
delt. Länder, die unter sich 
verfeindet sind, marschieren 
an einer Front, wenn es ge¬ 
gen Israel geht. 'Hier kann 
der die An- [es sich wohl nicht um einen 
würde, die Normalzustand handeln. Der 


.an die Verleger ausgespro¬ 
chen, in dem festgestellt 
.wurde, dass die in dieser 
'Hinsicht vorhandenen Män¬ 
gel der heutigen Lehrbücher 
scharf kritisiert worden sind. 
(ITA) 


.brechen muss, da die Gegen¬ 
sätze zwischen den einzelnen 'westlichen 


arabischen Länder schwer- 
wigender sind, als die ihren 
vielleicht gemeinsame Geg¬ 
nerschaft gegen Israel. 

Damit muss einer Formu¬ 
lierung widersprochen wer¬ 
den, die nur geeignet ist, e 
nen falschen Eindruck zu er- Führern 


|ben unendliches I«eid erdu¬ 
ldet. gerade weil man uns das 
[Recht, anders zu denken und 
unserer Anschauung gemäss 
zu leben, versagt hat. Wir 
werden also diese Fehler 
nicht begehen, unter denen 
viele jüdische Generationen 
geseufzt haben. 

Diese Toleranz kann jedoch 
nicht dazu führen, die Tat¬ 
sachen zu entstellen. In der 
-Frage der arabischen Gegen, 
sätze kann man es jedoch 
jder künftigen Entwicklung 
überlassen, ob diese Ver¬ 
schiedenartigkeit der Inter¬ 
essen zwischen den einzelnen 
Ländern — etwa zwischen 
Aegypten und Irak — auf die 
Dauer stärker sein wird als 
die gemeinsame Ablehnung 
der Anerkennung Israels. 

In dem Bestreben, das ver. 
meintliche Vorurteil der 
Welt gegen die 
Araber zu zerstören, ver¬ 
sucht der Autor in den 
Frankfurter Heften die „ara¬ 
bischen“ Führer vom Od : um 
des Kommunismus zu befrei¬ 
en. Dass es völlig abweg : g 
ist, vor. den „arabischen“ 
in diesem Zusam- 


Araber gefährden das Abend, ägyptische Diktator Nasser 
land. Selbst die entschiede- verfolgt seit Jahren den 
nen Gegner der Araber ha- transjordanischen König, auf 


ben sich zu einer so törich¬ 
ten Auffassung nicht verlei¬ 
ten lassen. Dies würde auch 
eine völlige Verkennung des 
Kräfteverhältnisses bedeu¬ 
ten, zu der ein ernster „Ara¬ 
bergegner” nicht bereit sein 
dürfte. Nachdem einer der 


den bereits ein« Serie 
schwerster Attentate verübt 
.worden sind. Niemand zwei- 
; feit daran, dass Nasser selbst 
|der Inspirator dieser Versu¬ 
che ist, den König Hussein 
wie alle seine anderen, vie¬ 
len Gegner auf diese Weise 


Juden und nicht merkwürdigsten Denker un- zu eliminieren. Die Presse in 


'wecken: „Vor aller Welt is. 
.damit deutlich geword n. 
dass in den wesentlichen 
j arabischen Lebensfragen die 
'arabischen Staaten über alle 
Interessengegensätze hinweg 
einig sind." Bisher waren sie 
sich in der Frage Israel ei¬ 
nig. von der man vielleicht 
sagen kann, dass die arabi¬ 
schen Länder die Existenz 
Israels als eine ihrer Lebens¬ 
fragen ansehen. Dass sie aber 
über ihre Interessengegen¬ 
sätze in allen anderen Fra- 


menhang zu sprechen, ergibt 
sich bereits aus der Tatsache 
dass die Aegvpter e : gentlich 
gar keine Araber sind. Aber 
wir wollen diese Gesichts¬ 
punkte nicht in die Debatte 
einführen, da die Auseinan¬ 
dersetzung durch die unzu¬ 
sammenhängenden Argu¬ 
mente in den Frankfurter 
Heften ohnedies erschwert 
worden ist. Mit dem Brust¬ 
ton der Ueberzeugung ruft 
der Autor aus: „In seinem 
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Bemerkung „In seinem Her¬ 
zen...“ sehr wenig anfan- 
gen. Auch der Autor dürfte 
die Herzen dieser Staats¬ 
männer nicht näner unter¬ 
sucht naben. Wenn man z B. 
Nasser betrachtet, so hat er 
sicherlich mehrere Herzen m 
seiner Brust, wie wir in 
leichter Variante an das Goe¬ 
the-Wort: „Zwei Seelen woi- 
nen, ach! in meiner Brust“ 
annehmen dürfen. Zu dieser 
I Ueberzeugung müsste man 
wenigstens gelangen, wenn 
man die Zick-Zaek-Lin:en 
der Nasserschen PoliLk be¬ 
trachtet. ... 

Wir wissen auch nicht, was 
dazu gehört, um als Kommu¬ 
nist bezeichnet zu werden. 
Mitunter wird bereits derje¬ 
nige ; n der westlichen Welt 
zum Kommunisten erklärt, 
de" mit den Auffassungen ei¬ 
ner Regierung oder der K r- 
che nicht übereinstimmt. 
Wenn aber Nasser eine 
gegen den Westen gerichte¬ 
te Politik als Gefolgsmann 
Krutschews verfolgt, dann 


gegen-die 
gegen die Araber gewach¬ 
sen. sind aus diesem Vorur¬ 
teil die furchtbarsten Ver 
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seres Jahrhunderts, der tech¬ 
nologische Philosoph Oswald 
Spengler, sein alarmierendes 
und bestechendes Werk über 
den „Untergang des Abend¬ 
landes” vor mehr als 40 Jah¬ 
ren veröffentlicht hat, wurde 
die studentische Jugend die¬ 
sen zündenden Gedanken, 
der in dem Titel des Speng- 
lerschen Buches gleichsam 
als Parole zu den neuen Ge¬ 
nerationen sprach, nicht 
mehr los. Aber Spengler sah 
deutlicher als der Autor in 
den Frankfurter Herften. 
welche Gefahren heraufzie. 
hen. Diese Spehglersche Vi¬ 
sion durch billige politische 
Phrasen des Augenblicks er- 


Amman, der transjordani 
sehen Hauptstadt, behauptete 
unumhiillt, dass das letzte 
Attentat auf Befehl Nassers 
{ verübt worden sei, der den 
i König umbrmgen lassen 
[will. Das aber hindert die 
beiden arabischen Führer 
nicht daran, eine gemeinsame 
! Erklärung abzugeben, wenn 
j es gegen Israel zu demon- 
'strieren gilt. 

Ohne zu unterschätzen, 
was diese Ta ~ache für Is- 
; rael bedeutet, dürfte es den- 
inoch verfehlt sein, hieraus 
■nun vernichtende Rück¬ 
schlüsse auf Israel und sei¬ 
ne Verbündeten zu ziehen. 
Mit dem gleichen Recht 


Herzen ist keiner der Män- 
gen, die für sie lebenswich- J ner von Bagdad bis Conakry I ist er im Grunde seines Her- 
tig sind, einig wären, ist eine | ein Kommunist, und sie sind ; zens offensichtlich nur des¬ 
kühne. durch nichts bewiese. , 
ne Behauptung. Wir können i 


es umso weniger, je geringer wegen kein Kommunist, weiL 
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setzen zu wollen, dürfte ei- [könnte man zu der Auffas- 
ne unglückliche Idee sein. . sun g neigen, dass eine nur 

auf negativen Fakten aufge¬ 
baute Allianz wie die zwi¬ 
schen den verschiedenen 
arabischen Staaten auf die 
Dauer nicht aufrecht erhal¬ 
ten werden kann, sondern 
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verstehen, dass nicht alle 
Menschen unserer Auffas¬ 
sung sind oder unsere politi¬ 
sche Position anerkennen 
wollen. Wir haben sogar ein 
absolutes Verständnis dafür, 
dass ein Gegner unserer Ge¬ 
danken und Bestrebungen ei. 
nen anderen Standpunkt ge¬ 
schickt verteidigt oder plau¬ 
sibel machen möchte. Auch 
das gehört nun einmal zum 
Recht der freien Meinungs¬ 
äusserung und der Demokra. 
tie, in der Toleranz herr¬ 
schen muss. Wir Juden ha- 
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der Einfluss europä'sc^en '.dies in das Konzept eines 


Gedankengutes bei ihnen 
f ist.“ 

Sehr viel kann man mit 
‘ dieser Feststellung nicht an¬ 
fangen. Handelt es sich um 
ein halbreligiöses Bekenntnis, 
wir wollen den Glauben 
keines anderen antasten. Soll 
hier eine politische Meinung 
mitgeteilt werden, so kann 
man mit der einleitenden 


Berichterstatters nicht hin. 
einpasst! 

Es ist für uns w ich t-g, 
diese Fragen nach allen Sei¬ 
ten hin zu überlegen und zu 
erwägen, weil wir die Kraft 
des Sentiments in der Politik 
sehr wohl einzuschätzen 
wissen. Sympathien können 
Brücken bauen, Vorurteile 
reissen sie nieder. 
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Tiberlas - das verhinderte Karlsbad 


Die Sonne stand schon tief 
im Westen, als uns der Bus 
den gewundenen Weg zum 
Tiberiassee hinabfuhr. Nicht 
z'im erstenmal haben wir 
cnese Strecke durchmessen, 
nicht zum erstenmal diese 
Landschaftsbilder gesehen. 
Doch immer wieder verfällt 
man dem Bann ihres Zau¬ 
bers: in der Tiefe liegt er da 

— der See — so unwahr¬ 
scheinlich blau, so ruhig und 
glattgeschliffen wie ein Spie¬ 
gel. In der Tiefe liegt er da 

— der See — gehüllt in sein 
unergründliches Schweigen, 
verhüllt von leichten Ne- 
beln, in dem seine uralten 
Träume und Mären weben. 
Sacht lehnen sich die rätsel¬ 
haft versonnenen Wasser an 
den harten verschlossenen 
Fels, schweigen zu ihm hin¬ 
auf, und der Fels sieht 
stumm mit seiner rauhen, 
ewigen Stirn ins Blau des 
Seeauges hinab. 

Oft wird die Schönheit des 
Galil mit der Schweiz ver¬ 
glichen. Aber wie falsch ist 
dieser Vergleich! Wie idyl¬ 
lisch nehmen sich die schwei 


zcr, wie aus dem Kinderbil- 
jderbuch geschnittenen blink, 
'sauberen und bunten Dörf- 
'lein aus, wenn wir hier an 
sie zurückdenken. Hier, wo 
die Natur noch ungezähmt, 
'noch etwas von der Allge- 
!walt des Elements spüren 
lässt, wo ihr Odem so barsch 
und gestrenge, die abendli¬ 
che Stille voll einer An¬ 
dacht und Weihe ist, die 
sich jede Weichheit in Weh¬ 
mut und sentimentale Sehn- 
j suchte versagt. Wie prächtig, 
iwie erhaben, wie gebiete¬ 
risch ist diese Stille, vor der 
du tief deinen Kopf neigst, 

I in die du eintauchst, wie in 
leinen klaren, kalten bis ins 
Innerste läuternden Born. 

1 Kein Wunder, wenn sich 
Herr August Schirmer, Prä¬ 
sident des Internationalen 
Kurort-Verbandes bei sei- 
jnem Besuch im Jahre 3937 
von der Gegend zutiefst be- 
| eindruckt zeigte. Nachdem 
er eine Stunde am Ufer des 
|Kineret geruht und ihn spä- 
jter von der Höhe bewundert 
hatte, wandte er sich plötz¬ 
lich an seinen israelischen 
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Begleiter mit einem ge¬ 
schäftlichen Vorschlag: 

„Verpachtet uns Schwei¬ 
zern die Heilbäder und ei¬ 
nen Teil der Kineret-Küste. 
Sowohl ihr Israelis, als auch 
wir, werden ein gut Stück 
Geld daran verdbnen, und 
! ihr werdet die Gegend nach 
'zehn Jahren nicht wiederer¬ 
kennen.” Und nach einer 
Weile des Schweigens fügte 
er hinzu: „Seltsam, ihr, Is¬ 
raelis, habt fast nichts mehr 
von dem berühmten jüdi¬ 
schen Geschäftssinn. Ihr 
habt euch in Bauern, Arbei¬ 
ter und Fischer verwandelt. 
Wo ist eure alte kaufmänni¬ 
sche Tüchtigkeit geblieben?” 

Und Herr Schirmer, der 
Sachkenner von internatio¬ 
nalem Rang für Kurortfra¬ 
gen, ist nicht der einzige, 
der seine Bewunderung für 
Tiberias und seine ganz be¬ 
sondere Eignung als Heilbad 
zum Ausdruck brachte. 

Schon alte Chroniken be¬ 
richten uns: eine ähnliche 
Meinung hat noch im Jahre 
1806 der deutsche Tourist 
Sitzahn geäussert, der die 
heissen Quellen von Tiberias 
als Wasser von unvergleich¬ 
licher Heilkraft rühmte. Und 
dabei konnte er doch nicht 
wissen, dass die Heilquellen 
von Tiberias deshalb zu den 
wertvollsten in der Welt ge¬ 
hören, weil sie eine unge¬ 
mein gesundheitsfördernde 
und dabei in keiner Weise 
schädliche radioaktive Wir- 
jkung ausüben. 

| Aber Tiberias mit all sei- 
Jnen landschaftlichen und 
I kurörtlichen Vorzügen hat 
'kein Glück. Es ist wie jeder 
j Edelstein, der nicht zur Gel- 
jtung kommen kann, weil er 
'nicht in die Hand des Mei¬ 
sters gelangt, der ihm die 
entsprechende Fassung ge¬ 
ben würde. Während der 
j langen Zeit arabischer Ver¬ 
waltung entstanden die im 
türkischen Stil gebauten, 
[primitiven Gebäude der Ba¬ 
deanstalten. Ein greiser Ara- 
jber überwachte 50 Jahre 
[lang den Zu_ und Abfluss 
[der Heilwasser in die Bäder. 
i Bei seiner schweren Arbeit 
von früh bis in die Nacht 
hinein, wurde der Alte 
manchmal vom Schlaf über¬ 
wältigt. Und während die 
Wasser langsam den Graben 
entlang in die Becken flös¬ 
sen, lag er da. die Hand am 
Beckenrand, bis seine Fin¬ 
gerspitzen den Schmerz der 
heissen Berührung verspür, 
ten, dann wachte er auf — 
es war an der Zeit, den Zu¬ 
fluss zu sperren, damit die 
Räume nicht überschwemmt 
werden. 

Dieser Zustand wurde 
selbstverständlich geändert. 
Rings um die 17 Quellen 
wurden Kanäle gebaut, da¬ 
mit die Wasser vor der Auf¬ 


nahme unnützer Substanzen 
bewahrt werden. Aber leider 
wird immer nur noch ein 
kleiner Teil der Wasser aus¬ 
genützt! Die Baderäume 
sind zwar mit marmornen 
Fussböden ausgelegt und sie 
bieten einen angenehmen 
Anblick. Man kann in Tibe¬ 
rias Schlammbäder, Dampf¬ 
bäder, auch Kuren gegen 
Frauenleiden nehmen. Die 
Heilwasser und der Schlamm 
sind — wie gesagt — wert¬ 
voller als in den europäi¬ 
schen therapeutischen Bä- 
j dern und trotzdem bleibt der 
j Strom der Kurgäste aus ver- 
j schiedenen Ländern aus. 
Warum — fragt man sich. 
‘Warum fährt man nach 
Karlsbad, nach Baden Baden 
und Marienbad und nicht 
nach Tiberias? 

Auf diese Frage erhält 
man von Fachleuten die 
'Antwort: Tiberias ist ein 
■ verhindertes Karlsbad, es ist 
das Opfer der Quadratur des 
| Kreises. Die ausländischen 
Gäste kommen nicht, weil 
die Dienste hier noch immer 
viel zu wünschen übrig las¬ 
sen und auf niedrigem Ni¬ 
veau stehen. Und die Regie¬ 
rung lehnt es ab, Kapitalien 
in die Entwicklung des Ba¬ 
deortes für die Errichtung 
[moderner Hotels und Unter ^ 
'haltungslokale zu investie¬ 
ren, mit der Begründung, 
dass die Kurgäste Tiberias 
nicht besuchen. Dabei be¬ 
weist die Tatsache, dass „Ga- 
lej Kineret”, ein Hotel von 
europäischem Niveau, das 
ganze Jahr über voll ist, wie 
sehr gerade solche Unter¬ 
künfte fehlen. Herr Meiri. 
der das ganze Problem, wie 
seine Westentasche kennt, 
klagt: „Wenn schon Investo¬ 
ren kommen, so ziehen sie 
'sich bald wieder zurück. 
Wenn die Regierung , drau- 
! ssen” bleibt, dann wollen 
auch sie kein Geld hinein- 
I stecken.” 

| Nach Massgabe Herrn Mei- 
ris sind 5 Millionen IL nötig. 
Dieser Betrag würde als 
Grundlage zum Heranziehen 
fremder Investoren dienen. 
Mit ihrer Hilfe könnte man 
dann Tiberias allen Anforde- 
I rungen der modernen Kur- 
i orttechnik anpassen. Es be¬ 
steht bereits ein fertiger 
Plan, demzufolge im Laufe 
von drei Jahren in Tiberias 


zwei Dienstgebäude, Sport¬ 
anlagen und Unterhaltungs¬ 
lokale entstehen sollen. Ein 
grosses Hotel mit 200 Zim¬ 
mern und einem. Speisesaal 
für 150 Personen, eine Boot¬ 
anlegestelle und eine Station 
für Liebhaber des Angel¬ 
sports, ein Schwimmbass, n, 
grosse Cafes entlang der Kü¬ 
ste, Tanzböden, Parks, Kino 
und ein Museum sind vorge¬ 
sehen. Museum? Wozu? Für 
geologische Attraktionen aus 
fernen Zeiten, die dem jüdi¬ 
schen Gast aus der Bibel, 
dem Christen aus dem Neu¬ 
en Testament bekannt sind. 

Und hier äussert Herr 
Meiri sein Kredo: „Beden¬ 
ken Sie doch — es g.bt in 
der Welt nicht viele Orte, 
die so gute objektive Bedin¬ 
gungen für die Wintertouri¬ 
stik wie Israel und insbe¬ 
sondere Tiberias bieten. Un¬ 
sere Heilquellen übertreffen 
die europäischen an Wert 
und während dort Frost und 
Schneestürme wüten, kann 
der Kurgast bei uns Sonne 
und Wärme geniessen. Für 
Reklame im Ausland wird 
bereits gesorgt, und schon 
für die nächste Saison ist 
mit einer Gästewelle zu 
rechnen.” 

Aber werden wir die Gä¬ 
ste trotz der günstigen ob¬ 
jektiven Bedingungen be¬ 
friedigen können? Das ist 
die Frage. Denn anstatt die 
Häuser und Hotels, so nah, 
wie möglich, am Kineret 
und an den Badeanstalten zu 
bauen, hat man die neue 
Stadt auf die Höhe ver¬ 
drängt, was zu langen und 
auch beschwerlichen Gängen 
zwingt. Man wollte aus Ti¬ 
berias mit Gewalt eine Ar¬ 
beiterstadt machen. Und nun 
ist es weder eine Arbeiter¬ 


stadt noch ein Kurort, wie er 
seiner natürlichen Beschaf¬ 
fenheit nach sein sollte. Man 
hat bei ( der^Entwicklung der 
Ortschaft nach kurzsichtigen 
Blickpunkten gehandelt, von 
heute auf morgen gedacht 
und sich deshalb verrechnet 
'„Die breite Perspektive — 
nur die hätte man im Auge 
haben müssen”, sagt Herr 
Meiri. .,So wie sie der 
schweizer und internationa¬ 
le Fachmann August Sch : r- 
mer auf den ersten Blick er¬ 
kannte.” 


Nur die besten Stof¬ 
fe, die zuverläss^g_ 
sten Zutaten und 
sorgfältigste Ver¬ 
arbeitung 
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Die Neonazis in der 
Bundesrepublik 

Bonn. — Die neonazistische 
Reichspartei vervielfachte 
bei den letzten Wahlen ihre 
Sitze in den städtischen Di¬ 
strikten der Provinz Rhein¬ 
land-Pfalz, wie dte nunmehr 
bekanntgegebenen Ziffern 
besagen. 

Diese Partei, die in den 
letzten Wochen des Wahl¬ 
kampfes ein offen antisemiti¬ 
sches Programm verfocht, 
verfügt jetzt über 16 Sitze 
im Vergleich zu vier Sitzen 
bei den Wahlen vom Jahre 
1956. Die Partei erhielt 19.500 
Stimmen, d. h. 1,1 % der ge¬ 
samten Stimmen zahl, wäh¬ 
rend sie 1956 nur 0,30 % der 
Stimmen erlangte. HTA) 
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CENTRA-Tagung in Montevideo Ereignisse de* 


In der vorigen Woche trat 
die 3. Konferenz der CEN- 
TRA, der Dachorganisation 
der Gemeinden und Organi¬ 
sationen unseres zentraleuro- 
päischen Kreises in Latein 
amerika, in Montevideo zu- 
samtnen. Die Gründungskon- 
ferenz hatte ebenfalls in 
Montevideo vor vier Jahren 
ßtattgefunden, während die 
2. Konferenz vor zwei Jah¬ 
ren in Buenos Aires in Ge¬ 
genwart des Gastes Prof. 
Ernst Simon getagt hatte 
Vielleicht waren die ersten 
Stunden der Konferenz in 
Montevideo von einer spür¬ 
baren Unruhe getragen, zu¬ 
mal hierzu die eigenartige 
Konstellation in Argentinien 
beigetragen hat. 

Zwei Faktoren Hessen die¬ 
se 3. Konferenz zu einem be¬ 
sonderen Erfolg werden, mit 
dem sie sich würdig an die 
beiden vorhergehenden CEN„ 
TRA-Konferenzen anschloss: 
die freundschaftliche Atmo¬ 
sphäre Montevideos und der 
gute Willen aller Teilneh¬ 
mer sowie die sachliche 
Form, mit der an die Erfül. 
lung der selbst gestellten 
Aufgaben geschritten wird. 

Die Gemeinde in Montevi¬ 
deo unter der Präsidentschaft - 
Von Dr. Fedor Hirschlaff 
imd die CENTRA haben al¬ 
les getan, um den würdigen 
Und freundschaftlichen Rah¬ 
men für die Arbeit und für 
die Delegierten zu schaffen, 
jfen diesem Zusammenhang 
muss die unermüdliche und 
gehr tatkräftige Arbeit von 
fians Leschnitzer anerken¬ 
nend hervorgehoben werden. 

Der Tagung ging eine Rab¬ 
biner-Konferenz voraus, die 
ihre Beschlüsse der Centra 
präsentierte, wobei es sich 
Nachträglich herausstellea 
1 plite, dass gewisse Modali- 
Vten dringend ratsam er- 
cheinen. Folgende Rabbiner 
Taren erschienen, die auch 
Jarm anschliessend an der 
entra-Tagung teilnahmen: 
gon Löwenstein (Santiago 
Chile), Prof. Dr. Pinkuss 
San Paolo), Dr. Winter 
(Montevideo) und die Herren 
larf, Hirsch, Dr. Blum. Dr. 
Jppenheimer und Dr. Schle- 
j |nger aus Buenos Aires. 

Die Centra-Tagung war 
pn Delegierten aus Brasi- 
en, Chi«, Argentinien, Pe- 
und Üruguay beschickt 
Worden. Herr Rabbiner Harf 
krtrat gleichzeitig die Ge¬ 
meinde Ißt Cali (Kolumbien), 
rgäazend sei bemerkt, dass 
Jeben Gemeinden und Orga- 
sationen aus Buenos Aires 


ihre Vertreter nach MontevL 
deo geschickt haben. Herr 
Curt Braun nahm als Mit¬ 
glied der alten Exekutive 
teil. Dem Tagespräsidium 
der Konferenz gehörten aus 
Buenos Aires die Herren 
Katz una Heinz Brauu in ih¬ 
rer Eigenschaft als Präsi¬ 
denten der NCI bzw. des Bet 
Israel an. — 


Arbeitsbericht 
und Debatte 


Nach einer feierUchen Er¬ 
öffnung, die sich durch ein 
hervorragendes Referat von 
Rabb. Prof. Pinkuss auszeich¬ 
nete, gab in der 1. Arbeits¬ 
sitzung der Präsident der 
CENTRA, Herr Rudi Hirsch¬ 
feld (Montevideo), einen um. 
fassenden Bericht über die 
geleistete Tätigkeit und die 
künftigen Aufgaben der 
CENTRA ab Hirschfeld, der 
seit der 1. Tagung an der 
Spitze dieser Arbeit steht, 
hat es verstanden, aus einer 
Idee des Zusammenschlusses 
unserer Gemeinden und Or¬ 
ganisationen sehr bald eine 
Wirklichkeit zu machen. 
Ihm und seinen langjährigen 
Mitarbeitern Leschnitzer, 
Treitel, Cohen, Furdanski, 
Schwed, Günter Kaufmann, 
Ernst Stern und manchen 
anderen, die hier nicht na¬ 
mentlich erwähnt wurden, 
gelang es, aus einem schönen 
Gedanken eine lebendige 
und wichtige Institution zu 
schaffen, von der Rabb. pin- 
kuss in seiner Schlussrede 
sagte, man müsste sie aufs 
neue ins Lehen rufen, wenn 
es sie nicht schon geben 
wurde. Das dürfte eine 
glückliche Formulierung und 
eine würdige Kritik an der 
Arbeit der Centra bedeuten. 


Hirschfeld war in seinem 
Bericht ungewöhnlich aus¬ 
führlich. In einem beinahe 
dreistündigen Referat infor¬ 
mierte er die Delegierten 
über Bemühungen, Erfolge 
und Erreichtes, über Pläne 
und Debatten, über Schwie¬ 
rigkeiten und deren Lösungs- 
versuche. Ein so ausführli¬ 
cher Bericht hat sein pro 
und contra, wie so viele Din¬ 
ge und Erscheinungen ihre 
Licht- und ihre Schattensei¬ 
ten haben. Dennoch waren 
alle Delegierten für die Aus. 
fiihrlichkeit dankbar, weil 
sie sich einen Ueberbiick 
und damit ein Urteil über 
das Geleistete bilden konn¬ 
ten. Dies war besonders 
wichtig, weil eine Reihe von 
Delegierten teilnahmen, die 
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bisher mit der Arbeit der 
Centra und ihren Planungen 
nicht vertraut gewesen sind, 
und die deswegen vom Prä¬ 
sidenten in unsere besondere 
Problematik eingeführt wer¬ 
ten konnten. 


Zwei wesentliche Punkte 


In seinen ausgezeichneten 
Ausführungen hob Hirsch¬ 
feld hervor, dass die CEN¬ 
TRA auf zwei Gebieten be¬ 
sondere Erfolge verzeichnen 
könne, auf dem Gebiet der 
Jugenderziehung und der in¬ 
ternationalen Beziehungen. 

Was die Centra für die 
Planung künftiger Jugend¬ 
arbeit geleistet hat, muss 
festgehalten werden. Hier 
wurde eine Leistung voll¬ 
bracht, die als eine sichere 
Grundlage für die später« 
Arbeit dienen kann. 

Die Jugend hat sich in An¬ 
lehnung an die Centra nach 
der Abhaltung von Jugend¬ 
seminaren — über di« an 
dieser Stelle damals berich¬ 
tet worden ist — seihst zu 
einer Art Jugend-Centra or¬ 
ganisiert und auch in Bue¬ 
nos Aires, in dem sich die 
Erwachsenen _ Organisatio¬ 
nen bisher nicht verständi¬ 
gen konnten, eine einheitli¬ 
che Organisationen geschaf¬ 
fen. Dass die Centra auf 
dem Gebiet der Jugendar¬ 
beit erfolgreich war, und 
dass die Ausführungen von 
Hirschfeld zu dieser Frage 
nicht theoretischen Charak¬ 
ter trugen, das bewiesen die 
Jugendlichen selbst, die aus 
Argentinien, Chile und Uru¬ 
guay erschienen, mit grossem 
Interesse und mit Aufmerk¬ 
samkeit den Verhandlungen 
folgten und in die Debatte 
eingriffen. Wir können 90- 
gar stolz auf diese Jugend 
sein, die den ernsten Willen 
hat, in unserer Gemeinschaft 
aufzugehen und alles dafür 
zu tun, das Werk der Väter 
fortzusetzen, mit den Moda¬ 
litäten selbstverständlich, die 
eine neue Jugend und eine 
neue Zeit für erforderlich 
hält, wie auch von unserer 
Generation so vieles anders 
und — wie wir glauben — 
besser gemacht worden ist, 
als von der Generation der 
Väter, die in einer ganz an¬ 
deren Epoche der allgemei¬ 
nen Entwicklung gross wurde 
wie wir. 

Die Jugendarbeit wird mit 
aller Energie fortgesetzt wer¬ 
den. Die Bahnen, in denen 
sich diese Arbeit bewegt, 
sind aufgezeigt. Neue Semi¬ 
nare sind geplant, neue 
Gruppen sollen entstehen, 
der Anschluss weiterer Ju¬ 
gendverbände an INDRA 
und Centra wird im Laufe 
der nächsten Jahre vollzogen 
werden. Die Voraussetzun¬ 
gen sind gegeben, sodass die 
Hoffnung vorhanden ist. dass 
die CENTRA auch in Zu¬ 
kunft auf diesem — wahr¬ 
scheinlich wichtigsten — Ge. 
biet unserer jüdischen Ar¬ 
beit -mit Erfolg und Fort¬ 
schritt rechnen darf. 

Das Gebiet der internatio¬ 
nalen Beziehungen habe der 
Centra ebenfalls grosse Er¬ 
folge gebracht. Nach unend¬ 
lich langwierigen und kom- 
jflizierten Verhandlungen, 
die u. a. von dem Bericht er¬ 


stattenden Präsidenten, den 
Herren Dr. Swarsensky, 
Treitel, Furdanski und Curt 
Braun, in den verschieden¬ 
sten Gremien geführt wor¬ 
den sind, konnte dann 
schliesslich doch ein positi¬ 
ver Abschluss durch An¬ 
schluss an den Council of 
Jews from Germany erzielt 
werden. 

Man muss feststellen, dass 
eine Frage der Zugehörig¬ 
keit der in Lateinamerika 
lebenden deutsch sprechen¬ 
den oder aus Deutschland 
stammenden Juden nicht nur 
„an sich*’ eine Selbstver¬ 
ständlichkeit darstellt, son¬ 
dern in ideeller und mate¬ 
rieller Hinsicht wichtig ist. 

Es ist auch interessant, 
dass die aus Deutschland 
verjagten Juden eine Art 
Weltverband wenige Jahre 
nach ihrer Vertreibung 
schaffen konnten, wahrend 
z. B. die sefardischen Juden 
hierfür einen Prozess von 
mehreren Jahrhunderten 
durchmachen mussten. Des¬ 
wegen ist unser „W eltver¬ 
band'* auch homogener. 

Trotzdem aber sind s ch 
alle beteiligten Glieder des 
deutschjüdischen „Weltver- 
bandes”, den der Council 
darstellt, darüber im Kla¬ 
ren, dass der Charakter 
„deutsch” und wenn auch 
nur in der Sprache, in kur¬ 
zen Jahren verloren gegan¬ 
gen sein wird, und dass sich 
bestenfalls die Erinnerung 
an die gemeinsame grosse 
Tradition, an „das Erbe des 
deutschen Judentums” wird 
erhalten können. Die nach- 
ste Generation, mit noch 
grösserer Sicherheit die Ge¬ 
neration der Enkel wird 
nicht mehr .als die bewussten 
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Träger einer deutschj Jüdi¬ 
schen Kultur zu betrachten 
sein. Demgegenüber haben 
die sefardischen Juden ih¬ 
ren Sondercharakter mit al¬ 
len sich aus ihm ergebenden 
Konsequenzen über die 
Jahrhunderte hinweg be¬ 
wahrt. Der gewaltige Amal¬ 
gamierungsprozess, in dem 
das „deutsche” Judentum 
aufgerieben wird, zertrüm¬ 
merte das sefardische Juden, 
tum nicht. 


Die geistige 
Auseinandersetzung 


Es muss als ein erfreuli¬ 
ches Symptom angesehen 
werden und spricht für den 
Geist, in dem die Centra- 
Exekutive ihre Arbeit aufge¬ 
fasst hat. dass mar einer De¬ 
batte über unseren geistigen 
Standort einen recht breiten 
Rauht gewährt hat, die mit 
Referaten von Dr. Alfred 
Hirschberg und Dr. Hardi 
Swarsensky eingeleitet wor¬ 
den ist. Es würde selbst den 
Rahmen eines ausführlichen 
Berichtes bei weitem über^ 
schreiten, wollte man hier 
den Versuch machen, die In¬ 
halte der Referate wiederzu¬ 
geben. Wir werden die 
Wortlaute veröffentlichen, 
wenn diese uns von der Cen- 
tra-Leitung zur Verfügung 
gestellt werden. 


ihrer Bedeutung und Wir¬ 
kung auf uns zu betrachten. 
Bemerkungen über Freiheit 
des Denkens und Erziehung 
(Curt Braun) oder über die 
Position unserer Jugend zur 
Landespolitik fFrau I. Sad- 
ler) oder über das „freiwil. 
lige Ghetto”, die von den 

Diskussionsteilnehmem ge¬ 
macht wurden, unter ihnen 
die Rabbiner Winter, Lö¬ 
wenstein und Pin küss, be¬ 
wiesen, dass ein echtes Inter, 
esse für derartige Gespräche 
vorhanden ist. Deswegen fiel 
der Vorschlag, den Dr. Swar¬ 
sensky gemacht hatte, die 
Centra möge einmal ohne je¬ 
de technische Belastung ein 
Symposion zur Erörterung 
unserer geistigen Position in 
dieser Welt der Atome und 
umwälzenden Weltereignis¬ 
se ansetzen, auf einen frucht 
baren Boden und wurde mit 
Nachdruck von Rabbiner Dr. 
Blum (Buenos Aires) wieder¬ 
holt, der durch sein erstma¬ 
liges Auftreten in unserem 
Kreis sich viele Sympathien 
erworben haben dürfte 
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Die sich anschliessende Ge¬ 
neraldebatte zeigte, dass un¬ 
ser Kreis durchaus in der 
Lage ist, eine auf hohem Ni¬ 
veau stehende Aussprache zu 
führen und um die unsere 
Zeit bewegenden Fragen in 


In diese — wenn auch in 
sich abgeschlossenen Debat¬ 
te — gehörte das Referat auf 
der Centra.Konferenz, das 
der Rabbiner Löwenstein 
über die „Förderung der 
Alijah’* hielt, und den Bei¬ 
fall aller fand, wenn auch 
wohl nicht alle inhaltlich 
einverstanden waren. Hier 
begegneten sich Tempera¬ 
mente und Weltanschauun¬ 
gen, die „Realisten” und die 
„Idealisten”, repräsentiert die 
einen durch den Rabbiner 
Prof. Pinkuss, die anderen 


Weiterung des 
bietes der Centra 
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Handelsausta usch A rgentinien Israel 


israelischer Autoreifen und 
ladet Fleisch für Israel. 


In den Räumen der israeli- 
sc hen Sch iffah rtsgesellschaft 
„ZIM*‘ in Buenos Aires fand 
ein Empfang für den Dele¬ 
gierten des israelischen Han¬ 
delsministeriums, Herrn Je- 
huda Elkin, und den Kapi¬ 
tän des ZIM-Schiffes „La- 
chisch”, Herrn Rafael Spinat, 
statt, dem auch der Konsul 
Israels, Dr. Joel Baromi. und 
Herr Verbitzky, der Presse¬ 
chef der israelischen Bot¬ 
schaft, sowie Don Alfredo 
Korn, der Präsident der ar¬ 
gentinisch-israelischen Han- 
delskammer, beiwohnten. Zu 
dieser Konferenz waren auch 
viele Vertreter der argenti¬ 
nischen Zeitungen erschie¬ 
nen, was das grosse Interesse 
Argentiniens an einem inten, 
siven Handelsaustausch mit 
Israel beweist. 

Dr. Barramar von der 
Botschaft stellte die Gäste 
den Journalisten vor und 
sprach über die schnelle 
Entwicklung der israelischen 
Wirtschaft in den zwölf Jah¬ 
ren seit Bestehen des Staa¬ 
tes, zu der die militärischen 
Erfolge und der riesige Be¬ 
völkerungszuwachs beigetra¬ 
gen haben. Er verwies dar¬ 
auf, dass das Land vor allem 
unter starken Wasserman¬ 
gel leidet, doch in den letz¬ 
ten Jahren konnte die Was¬ 
serversorgung verdoppelt 
und so die Wüste in blühen¬ 
den Boden verwandelt wer¬ 


den. Unter den Flüchtlin¬ 
gen. die nach Israel strömen, 
befinden sich erstklassige 
Fachleute, die die moderne 
Industrie aufzubauen mitge- 
holfen haben. 

Herr Elkin unternimmt zur 
Zeit als Repräsentant der is¬ 
raelischen Industrie eine In¬ 
formationsreise durch Süd¬ 
amerika und sucht neue Ab¬ 
satzmärkte für die israeli¬ 
schen Produkte, die sowohl 
an Güte als auch an Preis 
konkurrieren können. Er be¬ 
suchte 14 Länder, in denen 
er bereits israelische Erzeug¬ 
nisse vorfand, die gern ge¬ 
kauft werden. Herr Elkin 
will neue Beziehungen an- 
kniipfen, denn Israel ist in 
der Lage, gute und gangba¬ 
re Waren zu liefern. Der 
Staat Israel stützt in jeder 
Weise die neue Industrie, mit 
Krediten und der Anschaf¬ 
fung modernster Maschinen, 
die von versierten Fachkräf¬ 
ten bedient werden, was 
schon dazu geführt hat, dass 
man bereits gute und billige 
Produkte herstellen kann, 
die sowohl in Europa als 
auch in Nord- und Südame¬ 
rika abgesetzt werden, wenn 
auch der Käufer nicht im¬ 
mer weiss, dass es sich um 
israelische Fabrikate han¬ 
delt. So fahren in Argenti¬ 
nien viele Autos mit israeli¬ 
schen Reifen; die „Lachisch” 
brachte eine grosse Ladung 


Der Fortschritt der Indu¬ 
strie ist unverkennbar die 
Hauptartikel sind chemische 
Produkte, Pottasche, Insek¬ 
tenpulver, landwirschaftli- 
che Chemikalien, Autoreifen, 
Bleistifte, und die ZIM-Flofc- 
te läuft schon alle Häfen der 
Welt an. Aus Argentinien 
bezieht Israel den grössten 
Teil seines Fleichbedarfs, 
Wolle, Mate und Lederpro¬ 
dukte u. a. 


Sprechende Zahlen 


Zur Zeit der Staatsgrüa- 
dung betrug die bebaute 
landwirtschaftliche Fläche in 
Israel IV 2 Millionen Dunatn. 
während im Jahre 1959 be¬ 
reits vier Millionen Dunam 
bearbeitet wurden. So fehl* 
ten früher viele lebensnot¬ 
wendige Nahrungsmittel, die 
heute bereits in solcher Men¬ 
ge erzeugt werden, dass man 
exportieren kann. 1949 er¬ 
zeugte Israel für 2 Millionen 
Pottasche und Nebenproduk¬ 
te, während jetzt 11 Millio¬ 
nen erzeugt werden. Die 
ZIM-Flotte wurde von 4 
Schiffen bei Staatsgründung 
auf 41 erhöht. Der Import 
belief sich 1949 auf 253 Mil¬ 
lionen Dollar, gegenüber 433 
Millionen heute; der Export 
wurde von 46 Millionen auf 
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Dienstag, den 1. November 
Mittwoch, den 2. November 
Donnerstag, den 3. Novem^ 
Freitag, den 4. November 
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Parschat Vayera 1. B. t XVHt 
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Sonntag, den 6. November 
Montag, den 7. November 
Dienstag, den 8. November 
Mittwoch, den 9. Novembe? 
Jahrestag der Synagogeov^ 
Donnerstag, den 10. Noven^ 
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durch Dr. Hardi Swarsensky. 
Dass heute die Möglichkeit 
besteht, eine Komposition 
der realistischen — von Dr. 
Pinkuss vertretenen prakti. 
sehen Massnahmen mit den 
Giaubensforderungen der 
Idealisten zu finden, beweist. 
dass die Idealisten imstande 
waren, eine neue Realität zu 
schaffen, nämlich den Staat 
Israel. 

An der Alijah-Debatie be¬ 
teiligten sich u. a. auch die 
Herren Hirschfeld und Fur- 

danski. 

Themen und Beschlüsse 

In einem weiteren Referat, 
das Rabbiner Dr Winter 
über die Kleingemeinden 
hielt, schilderte der Referent 
die Notwendigkeit einer Er¬ 
weiterung des Aufgabenge¬ 
bietes der Centra im Dienste 
der kleinen und kleinsten 
Gruppen, die über den Kon¬ 
tinent zerstreut 7 kaum die 
Möglichkeit haben, jüdisches 
Leben weiterzuführen. Das 
interessante, mit Beifall auf. 
genommene Referat führte 
zu einer kleinen Debatte, in 
deren Verlauf Rabbiner Lö¬ 
wenstein über das Schicksal 
der Kleingemeinde Valdivia 
berichtete, deren Einrichtun. 
gen durch das diesjährige 
Erdbeben in Chile in weni¬ 
gen Sekunden zerstört wor. 
den waren. An der Debatte 
beteiligte sich auch Dr. 
Hirschberg (San Paolo), der 
mit Recht davor warnte, 
durch Doppelorganisierung 
bestehende, nun einmal ge¬ 
wordene Gemeinden zu stö¬ 
ren. — 


Die Resolutions - Kommis¬ 
sion. die unter dem Vorsitz 
von Dr. Swarsensky getagt 
ren Hirschfeld und Rabb. Dr. 
Winter (Montevideo), Rabb. 
Hart (Buenos Aires), sowie 
den Herren Dr. Alfred 
Hirschberg (Brasilien) und 
Rabb, Löwenstein (Chile) be¬ 
stand. legte eine Reihe von 
Beschlüssen vor, die ein. 
stimmig angenommen wor¬ 
den sind. Inzwischen hatte 
auch die Wahlkommission 
ihre Tätigkeit abgeschlossen, 
deren Ergebnis vom Vorsit¬ 
zenden dieser Kommission, 
Herrn Dr. Feuereisen (San 
Paolo) und von Dr. Hans 
Reich (Santiago) mitgeteilt 
wurde. Es wurde eine grosse 
Exekutive geschaffen, an d*?. 
ren Spitze wiederum die 
Herren aus Montevideo ste¬ 
hen, vor allem Hirschfeld als 
Präsident und Leschnitzer 
als Sekretär. 

Die Wahlen, bei denen ern. 
ste Schwierigkeiten über¬ 
wunden werden konnten, 
fielen jedoch, wie nachher 
mehrfach gesagt worden ist, 
nicht zur Zufriedenheit aus, 
da wertvolle Mitarbeiter 
durch die nicht sonderlich 
erfreulichen Wahlvorschläge 
aus Buenos Aires nicht die 
ihnen zustehenden Plätze in 
der Exekutive erhalten konn¬ 
ten. 

Leo Baeck-Institut 
und Jugend 

Der letzte Vormittag der 
Tagung, die mit einem Ban¬ 
kett abgeschlossen wurde, 
das der Gemeindevorstand 
der NUEVA CONGREGA- 
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270 Millionen gesteigert, was 
einen kleinen Ueberbliek 
über die Energie und den 
Fleiss des jüdischen Volkes 
geben mag. Israels Industrie 
verlegt sich jetzt hauptsäch¬ 
lich auf die Steigerung der 
Erzeugung von Brom, Pott¬ 
asche, Zement, Farben, Ani- 
linstoffen und Düngemitteln 
und beginnt nun auch, seine 
Patente auch in anderen Län. 
dem auszuwerten; so steht 
man z. B. mit argentinischen 
Firmen in Unterhandlungen 
wegen der Auswertung des 
israelischen Patens zur Aus¬ 
nützung der Sonnenenergie, 
das hier bald industriell ver¬ 
wendet werden dürfte. 

Vortrag von 

Dr. Ludwig Flachskampf 

Als letzten und vielleicht 
interessantesten Vortrag der 
vergangenen Saison inner¬ 
halb der Instituciön Cuitural 
Argentino-Germana hörten 
wir einen Vortrag, der das 
Thema ‘ El Plus Ultra Espa- 
nol“ behandelte, ein im¬ 
mens prägnanter Ausdruck, 
den Karl V. prägte, um die 
geschichtliche Sendung Spa¬ 
niens und Portugals seiner 
Zeit zu formulieren und zu 
rechtfertigen. Die Mission, 
nie zuvor befahrene Meere 
zu überqueren, nie gesehene 
Lander der katholischen 


(j ACB (K a I e n d e r ) 

n i 11. Marcheschvan 

n 2 NovemW® 12. Marcheschvan 

3 . NpvfiWf 13. Marcheschvan 

i No^® ber 3 Marcheschvan 

fVn; Nove®*# 15. Marcheschvan 

' XVIII, x _ XXII, 24 

HaU llS0nige IV ' 1—23 
6 . Nov^ 15 * 16 - Marcheschwan 

” eD , ftovefl^ 17. Marcheschwan 

^ 8 18. Marcheschwan 

d f n q *** 19. Marcheschwan 

’ ,!s>^ e T brenni,ng in Deutschland 
~ n ] 0 , 20 . Marchesdiwan 

& fle 


Kirche zu unterwerfen und 
ihren Bewohnern den allein¬ 
seligmachenden Glauben der 
ecclesia militans mit Feuer 
und Schwert aufzuzwingen, 
war der leitende Gedanke 
dieser Epoche. Gleichzeitig 
mit dieser “Conquista” ging- 
aber auch das Werk der „Re¬ 
conquista“, d. h, die Ver¬ 
treibung des Islams aus der 
Iberischen Halbinsel, ihrem 
letzten Stützpunkt' in Eu¬ 
ropa vor sich, die mit dem 
Fall der Stadt Granada im 
Jahre 1492 besiegelt wurde. 
Dieses Jahr wurde gleichzei¬ 
tig das Jahr der Entdeckung 
Amerikas und der Vertrei¬ 
bung der Juden aus Spanien 
nach einem halben Jahrhun¬ 
dert grösster Blüte von jüdi¬ 
scher Wissenschaft und 
Kunst in Spanien. 

Die Eiferer eines Glaubens 
waren Krieger, Priester und 
Dichter in einer Person, bei 
denen Glaube und Wissen¬ 
schaft keinen Widerspruch 
bildeten, sondern sich zu ei- 
ner Einheit zusammenfanden 
die bald verloren gehen 
sollte, und die ihre Philoso¬ 
phie sowohl von Maimoni- 
des, seltsam genug, als auch 
von seinem Antipoden Tho¬ 
mas von Aquino entlehnten. 
Ihre religiöse und nationale 
„Sendung“ spiegelte sich 
auch deutlich in der damali¬ 
gen Literatur und Dicht¬ 
kunst wider, von dienen wir 
in der Form herrliche Bei¬ 
spiele von Fray Luis de 
Leon, Hernando de Acuna, 
Alonso de Ercilla zu Gehör 
bekamen. Das Verständnis 
dieser über ihre Zeitbe¬ 
dingtheit hinaus durch ihre 
Schönheit wirkende Poesie 
wurde der zahlreichen Hö¬ 
rerschaft durch den form, 
vollendeten Vortrag des 
Redners in deutscher und in 
portugiesischer Sprache und 
die Originalwiedergabe in 
Spanisch von Dr. Moncayo 
bedeutend erleichtert. 

Verblüffend war die fachr 


GEMEINDE: GRUNDLAGE JEDER ARREIT 


CION ISRAELITA den Dele¬ 
gierten gab, war dem Leo 
Baeck-Institut und der Ju- 
hatte, und die aus den Her- 
gendarbeit gewidmet. Ueber 
das Leo Baeck-Institut refe¬ 
rierte Herr Curl Wiik. des¬ 
sen Ausführungen den unge¬ 
teilten Beifall der Anwesen¬ 
den fanden, die praktische 
Konsequenzen zu ziehen ent. 
schlossen waren. Eine kurze 
und lebhafte Debatte spie 
gelte das Interesse wider, 
mit dem heute das Institut 
rechnen darf. — 

Die Jugend kam dann noch 
einmal, wenn auch reichlich 
kurz, zu W T ort. Chawer Mel¬ 
chior sprach über die Ergeb¬ 
nisse der INDRA.Tagung, die 
mit der Konferenz der Cen¬ 
tra parallel gelaufen ist, und 
verlas die von der Jugend 
in Vorschlag gebrachten Re¬ 
solutionen. die als Empfeh¬ 
lungen an die neue Exekuti¬ 
ve von der Centra-Leitung 
übernommen worden sind. 

Wir wollen an dieser Stel¬ 
le nochmals unterstreichen, 
dass der Einsatz und der 
Ernst der Jugend, mit dem 
sie an die Erfüllung ihrer 
Aufgaben geht, beeindruk- 
kend ist und zeigt, dass hier 
junge Menschen an der Ar¬ 
beit sind, die wissen, was sie 
wollen, und von dem Ge¬ 
danken getragen werden, 
fortzusetzen, was von unge¬ 
zählten Generationen vor ih¬ 
nen begonnen worden ist. 

Das ist auch Leitmotiv der 
Centra . Arbeit überhaupt: 
FORTZUSETZEN, was wir 
übernahmen, nicht es zu 
konservieren! — Hoffen wir, 
dass es den gemeinsamen 
Anstrengungen aller gelin¬ 
gen möge, diese Arbeit für 
die Zukunft zu leisten und 
damit zur Entstehung eines 


lieh bis in das letzte Detail 
eingehende, auch rein rhe¬ 
torisch fesselnde Erläuterung 
der geschichtlichen Zusam¬ 
menhänge, die ein ausserge- 
wöhnliches Wissen dieser 
schwierigen Materie verriet. 
Als Ergänzung und histori¬ 
sche Fortsetzung folgte dann 
die Darstellung der abstei¬ 
genden Linie des spanischen 
Imperialismus, die im Jahre 
1810 in der Unabhängigkeits- 
Erklärung der lateiname¬ 
rikanischen Völker durch 
San Martin und durch Arfci- 
gas und Bolivar ihren Aus¬ 
druck fand. 

Die Dichtungen eines Rü¬ 
ben Dario spiegelten in 
nicht geringerer harmoni¬ 
scher Schönheit als wahre 
Poesie diese neuere Epoche 
wider, die nicht als geistige 
sondern nur als politische 
Loslösung zu verstehen ist. 
Denn Spanien blieb bis auf 
den heutigen Tag die „Ma- 
dre Patria ? \ und das deutliche 
Zeichen dieser geistigen und 
kulturellen Verbundenheit 
der ehemaligen „Conquista 
dores“ mit der nun poli¬ 
tisch emanzipierten „Neuen 
Welt“ zeigt sich im Dekret 
von Hipölito Yrigoyen vom 
Jahre 1922 (dessen Text in. 
Spanisch und Deutsch verle¬ 
sen wurde), wo der 12. Ok¬ 
tober eines jeden Jahres als 
der Tag der Verbundenheit 
der ganzen spanisch _ spre¬ 
chenden Welt erklärt wurde. 

Ein derartig umfassendes 
Thema konnte nur durch ei¬ 
nen Wissenschaftler vom 
Format eines Dr. Flach¬ 
kampf gestaltet werden, dem 
die Schilderung dieser Epo¬ 
che nicht nur eine Wissens-, 
sondern auch eine Herzens¬ 
angelegenheit ist, was sich 
besonders in der Auswahl 
der dichterischen Beispiele 
zeigte. Langanhaltendcr, 
herzlicher Beifall belohnte 
den Redner für diesen aus« 
sergewöhniiehen Abend. 

H, D. 


neuen lebendigen und blü¬ 
henden Zweiges des jüdi¬ 
schen Volkes in LateinamerL 
ka beizutragen. 

Diese Entwicklung hat 
längst dadurch ihren Aus¬ 
druck gefunden, dass unsere 
Menschen wie Organisatio¬ 
nen und Gemeinden einen 
engen Kontakt mit allen Tei¬ 
len der jüdischen Kollektivi¬ 
tät gefunden haben. Alle Ge¬ 
meinden und Organisationen 
gehören den zentralen Ver¬ 
einigungen in ihren Ländern 
an, der DATA, der AMIA, 
den Zentralcomites in Uru¬ 
guay, Chile usw., wobei die¬ 
se Koordinierung und Zu¬ 
sammenarbeit in Brasilien 
besonders weit vorgeschrit¬ 
ten ist. Alle unsere Gemein¬ 
den sind durch diese Ange¬ 
hörigkeit zur organisierten 


jüdischen Kollektivität feste 
Bestandteile des Jüdischen 
Weltkongresses geworden, an 
dessen Arbeiten sie einen 
lebhaften Anteil nehmen 
oder nehmen sollten. 

Aus vielen Gründen, vor 
allem aus einem Gefühl der 
Dankbarkeit gegenüber dem 
Präsidenten der Z.O. und 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses, Dr. Nachum Goldmann, 
sollten die Centra-Mitglieder 
die Aktion unterstützen und 
materiell fördern, die jetzt 
zwecks Errichtung eines 
Hauses der Galut in Israel 
geführt wird. Hierauf wurde 
während der Centra.Konfe- 
renz von Dr. Swarsensky, 
Mitglied der Weltkongress- 
Exekutive, besonders und 
unter Beifall der Delegierten 
hingewiesen. 


Eine Schlussbemerkutvw 

Ueber den Centra - Kon. 
gress wäre noch sehr viel zw 
sagen, zumal der erfreuliche 
Verlauf gezeigt hat, dass in 
unseren Kreisen zahlreiche 
konstruktive Kräfte am Wer. 
ke sind. Der Kongress spie¬ 
gelte den Wülen zum Auf¬ 
bau wieder, der im Laufe 
der Debatte besonders in 
den Worten zum Ausdruck 
kam. die Frau Jacobi vom 
Hilfsverein in Buenos Aires 
über jüdische Sozialarbeit 
und die Rabbiner über die 
kulturellen Notwendigkeiten 
gefunden haben. Das grösste 
Positivum aber bleibt die 
Mitarbeit der Jugend, die 
durch die Jentra-Exekutive 
unter Führung von Rudolf 
Hirschfeld auch für die Zu¬ 
kunft gesichert ist. 


flgs Leo Baeck Institut sucht 

folgende Jahrgänge der 

Allgemeinen Zeitung des Judentums 


38. Jahrgang. 1874 

49. Jahrgang. 1885 

50. Jahrgang. 1886 

52. Jahrgang. 1888 

53. Jahrgang. 1889 


Wer diese Jahrgänge besitzt oder wer auch nur einen der 
genannten Bände hat, wird gebeten, der 

Redaktion der JUEDISCHEN WOCHENSCHAU 
hiervon Mitteilung zu machen 
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LA SCMANA I 


SRAELITA 


JAIL-Jubiläum 

JAIL, der neue Fonds, der 
neben dem Keren Hajessod 
und dem Keren Kayüimlh 
Lejsrael zur Mobilisierung 
von Mitteln dienen soll, die 
für den Aufbau Israels be¬ 
stimmt sind, kann auf eine 
einjährige Arbeit in Argen¬ 
tinien und anderen latein¬ 
amerikanischen Ländern zu¬ 
rück blicken. JAIL, auch in 
unseren Kreisen bereits be¬ 
kannt und eing^führt, nimmt 
die Gelder entgegen, um sie 
konstruktiven Zwecken zu- 
zoiuhren. Aber diese Gelder 
werden nicht, wie dies bei 
anderen Fonds der Fall ist, 
vom Beisteuerer geschenkt, 
sondern sozusagen als Darle¬ 
hen gegeben, das sich zwar 
nicht verzinst, jedoch jedem 
einzelnen, der sich bei JAIL 
beteiligt, die Möglichkeit ei¬ 
ner früheren Auszahlung 
bietet. Lurch ein, der Verlo¬ 
sung ähnliches System wer. 
den alle drei Monate Zie¬ 
hungen in Israel veranstal¬ 
tet. die den Begünstigten er¬ 
hebliche Gewinnchancen ge¬ 
währen. So fiel das Glück 
bereits i. ehrere Male auch 
nach Argentinien, wo gerade 
Menschen unseres Sektors 
für ihre Bereitschaft, Israel 
atur Verfügung zu stehen, 
und für ihr Vertrauen zu Is¬ 
rael belohnt wurden. 

In einem Festakt wird 
heute Abend um 19 Uh/ 30 in 
der Hebraica. Sarmiento 2233 
des einjährigen Jubiläums 
von JAIL gedacht werden. 


Die Eisilieitskampagne berichtet Bet Israel 
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Auch in diesem Jahre wur¬ 
de beschlossen, zum Geden¬ 
ken an die tragischen Ereig- 


1933 — ..Kristallnacht'* — ei¬ 
ne Sonder-Woche zur Akti¬ 
vierung unserer Kampagne- 
Arbeit durchzuführen. 

In dieser Woche — vom 6. 
bis 13. November — werden 
sich freiwillige Mitarbeiter 
zur Verfügung stellen, um 
die Beisteuerer zu erfassen, 
die bisher noch nicht ihrer 
Pflicht der Campana Un da 
pro Israel 1960 gegenüber 
nachgekommen sind. An den 
beiden Sonntagen, 6. und 13. 
November, werden Hausbe¬ 
suche gemacht werden. Das 
notwendige Adressen-Mate- 
rial ist bereits vorbereitet 
worden. 

Wir hoffen, dass unsere 
Freunde im Gedenken an 
dieses Datum die Tätigkeit 
unserer Mitarbeiter unter¬ 
stützen und ihre würdige, 
der Zeit und den Anforde¬ 
rungen Israels angemessene 
Beisteuerung leisten werden. 
Das zentralem opäische Co- 
mite der Einheitskampagne 
ist überzeugt davon, dass 
diejenigen, die besucht wer¬ 
den. in Erinnerung an die 
Schreckenstage von 1938 das 
entsprechende Verständnis 
aufbringen und mithelfen 
werden, die diesjährige 
Kampagne schnellstens ab- 
schliessen zu können. Beson¬ 


BET ISRAEL 

MORGEN 

Mittwoch, den 2. November, 19 Uhr 45, 
im Saal Conde 1345 spricht Herr 

Dr. M. C. WEYLER 

(fr. Rabbiner in Johannesburg, Südafrika) 

ÜBER DAS THEMA: 

Probleme 

des schwarzen Kontinents 

Auch Mitglieder anderer Gemeinden und Organisationen 
sind herzlichsi eingeladen. Um pünktliches Erscheinen 
wird gebeten. 


ASADO 

SONNTAG DEN 27. NOVEMBER 1960 

im Park unseres Altersheims „ADOLFO HIRSCH" 
San Miguel (Prov. Bs. As.) Gaspar Campos 2975 


Sonnendach. Würstchen, kalte Getränke. Asado, Eis¬ 
bude, Tan 2 , Nachmittagskaffee mit Kuchen und DIE 
TOMBOLA. — Karten durch die Herren unseres 
Vorstandes. — Tischbestellungen im Büro. 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 

CANGALLO 1479 1. St. — T. E. 40-4900 und 40-9535 


ders erwarten wir, dass die 
Beisteuerer, die in diesen 
Tagen aus Zeit- und Mitar¬ 
beitermangel nicht persön. 
lieh aufgefordert werden 
können, ihre Pflicht der 
Kampagne gegenüber frei¬ 
willig erfüllen. 


TV-Zykhis „Gran 
Teatro Jiidio” 

Am 7. November wird zum 
ersten Mal im Fernsehwesen 
der Welt jeden Montag um 
23 Uhr 30 ein Zyklus „Gran 
Teatro Judio” gezeigt wer¬ 
den, bei dem Werke der 
klassischen und modernen 
Dramaturgie grosser jüdi¬ 
scher, israelischer und jü¬ 
disch-argentinischer Autoren 
gespielt werden. Olga Berg 
und Jack Feldbaum leiten 
dieses interessante Pro¬ 
gramm, das anderthalb Stun¬ 
den dauern wird und an dem 
die berühmtesten Darsteller 
des Kinos, Theaters. Rund¬ 
funks und Bildfunks neben 
bekannten Schauspielern is¬ 
raelischer Theatergruppen 
teilnehmen werden. — Olga 
Berg und Jack Feldbaum 
leiten ein grosses Unterneh¬ 
men für Reklame und TV. 
Programme und sind Spezia¬ 
listen in grossen Kampag¬ 
nen für die jüdische Kollek¬ 
tivität. Dies bedeutet, dass 
alle jene, die ihre Produkte 
"und Geschäfte durch Televi¬ 
sion ankündigen Vv ollen, wis¬ 
sen, dass sie mit einem jüdi¬ 
schen Unternehmen zählen, 
das ihnen alle Elemente und 
Erleichterungen zur Verfü¬ 
gung stellt. 


Vortrag Dr. C. M. WEYLER 

; Am Mittwoch, den 2. No¬ 
vember, spricht um 20 Uhr 
45 Herr .Rabbi .Dr. .C. M. 
Weyler über „Probleme auf 
dem afrikanischen Konti¬ 
nent**. Der Referent hat aus 
nächster Nähe die Entwick¬ 
lung beobachtet, da er von 
1933 bis 1958 in Johannes¬ 
burg gelebt und gewirkt hat. 
Der Vortrag wird aber eben¬ 
falls die Probleme Kongos, 
Algeriens und Aegyptens 
umfassen. 

Dr. Weyler befindet sich 
zurzeit in einer israelischen 
Kulturmission in Südameri¬ 
ka. Seine Vorträge in ande¬ 
ren jüdischen Kreisen haben 
ausserordentliche Beachtung 
gefunden. — Vortragsspra¬ 
che: Deutsch. — Saleröff- 
nung 20 Uhr 30. 

Asociacion Religiosa 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 

Am Dienstag, den 1. No¬ 
vember, um 17 Uhr, findet in 
unserer Synagoge die Trau 



Araoz 2854 


T. E. 71-9059 


ung 


Herrn Jacobo Git- 


ASADO T 'T EANFIELD 
Sonntag, den 6. November 

j Die Vorbereitungen für un. 
seren ersten grossen ASADO 
in Banfield sind im vollsten 
Gange. Eine umfangreiche 
Tombola mit wertvollen Ge¬ 
winnen warte auf Sie. Für 
Stimmung sorgt Kapelle 
IHallenstein. Für gute Unter¬ 
haltung: die originelle K er¬ 
messe mit ihren Ueberra- 
schungen. W T ir bieten Ihnen 
ein umfangreiches GabeK 
frühstück, einen herrlichen 
Asado unter schattigen Bäu¬ 
men, Nachmittagskaffee mit 
Torten. 

Kinder und Jugendliche 
ermässigte Preis. Verstärk¬ 
ter Omnibusdienst von allen 
Stadtteilen. Bitte reservieren 
Sie sich bis zum 3. Novem¬ 
ber Ihre Plätze, im Sekreta¬ 
riat 71-9059 oder 72-2725. 

Abfahrzeilen: b Uhr, 9.30 
und 10 Uhr ab Juramenio 
und Cabildo mit Haltestellen 


ter mit Frl. Lea Mittelmann 
I statt. 


Wohnungen in 
Bat-Jam 


Die Wohnbau - Abteilung 
des Arbeitsministeriums hat 
Pläne zur Errichtung eines 
neuen Wohnviertels in der 
Gegend des Regierungsspi¬ 
tals auszuarbeiten begonnen; 
eine Reihe von Holzhütten 
ist bereits von ihren bisheri¬ 
gen Insassen geräumt wor¬ 
den. 


in Cabildo — Fed. Lacroze, 
Santa Fe—Oro, Santa Fc—1 
Cnel. Diaz. Santa Fe — Puey. 
rredon, Santa Fe—Callao, 
t Callao—Charcas, Callao—La. 
ivalle, Congreso (Confiteria 
Molino). Entre Rios—Mexi¬ 
co, Entre Rios—San Juan 
und Entre Rios—Caseros. 

Al fahrzeilen vom Heim 
(Aräcz 2854) 9 Uhr. 9.30 und 
10 Uhr mit denselben oben¬ 
genannten Haltestellen. 

Wir erwarten Sie bestimmt 
und versprechen Ihnen ei¬ 
nen vergnügten Sonntag. 

JUGENDLAGER ACIBA 
IN MONTE HERMOSO 

1. Turnus: Jugendliche von 
33—15 Jahren vom 12. Ja¬ 
nuar bis 1. Februar 1961. 

2. Turnus: Jugendliche von 
10—12 Jahren vom 1. Febru¬ 
ar bis 20. Februar 1961. Au¬ 
sserdem ermöglichen wir al¬ 
len Jugendlichen über 16 
Jahren einen lOtägigen Auf¬ 
enthalt im Lager in Monte 
Hermoso vom 1. Januar bis 
12. Januar 196?.. Letzter Ter¬ 
min für die Einschreibung 5. 
November 1960. Näheres im 
Sekretariat. 


Mein unvergesslicher Mann und bester Vater, 
Schwiegervater, Grossvater, Schwager und Onkel. 
Her ? 

.1 U L 1 U S RING 

(fr Berlin) 

ist nach langem Leiden im Alter von 68 Jahren von 
uns gegangen. 

HANNA RING geb KOCHMANN 
SUSY GOLDSTEIN geb. RING 
FELIX GOLDSTEIN 
MANUEL und EVA 

Manuel Dominguez 125, 

Asunciön/Paraguay 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE? 


Dienstag, den 13. Dezember 
Mittwoch, den 14. Dezember 
Donnerstag, den 15. Dezember 
Dienstag, den 20. Dezember 
Mittwoch, den 21. Dezember 
Mittwoch, den 1. Februar 1961 


Mittwoch, den 1, März 1961 
Donnerstag, den 2. Mälz 
Freitag, den 31. März 
Sonnabend, den 1. April 
Sonntag, den 2. April 
Sonnabend, den 8. April - : ; 

Freilog, den 7. April 


Ereiv Chanuka 

1. Tag Chanuka 

2. Tag Chanuka 

7. Tag Chanuka 

8. Tag Chanuka 
Chamischa Asar 

B ? Schwat (Neujahrs 
fest der Bäume) 
Fasten Esther 
Purim 

Erew Pessach 
Tag Pcssach 
/?• Tag Pessach 
. 7. Tag Pessach -• 

8 . Tag Pessach , - 




• ■? 


EIKIEITSIElMrtGNE 


In der Sonder-Woche: 
6. bis 13 . November 1960 


In Gedenken an die Schreckenstage von I 


AUFBIETUNG ALLER KRAEFTE 
ZUR AKTIVIERUNG DER 

Kampagne - Arbeit 

Siehe auch in der heutigen Ausgabe: ,,Die Kampagne berichtet” 


Annahmestellen: CAMPANA UNIDÄ PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, 3’ — T. E. 47-3820 
lind sämtliche Sekretariate der ange¬ 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 


St 
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Von den vier Ecken der Welt 


AGRAR - REFORM 

von HERBERT FREE DEN 


Der allzu früh verstorbe¬ 
ne Leiter der „Deutschen 
Abteilung“ der Sochnut. Dr. 
Georg Landauer s. A.. dessen 
Namen auf immer mit dem 
der Jugend-Ali ja verbunden 
ist, erzählte einmal in klei¬ 
nem Kreise: „In den Zwan¬ 
ziger Jahren sprach ich in 
Köln vor einem Kreis jun¬ 
ger Menschen über das Auf¬ 
bauwerk in Palästina. Am 
nächsten Morgen eilte eine 
Gruppe von Jungens und 
Mädchen den Bahnsteig ent¬ 
lang. um mich noch vor Ab¬ 
fahrt des Zuges zu sprechen. 
Als sie mich ziemlich atem¬ 
los erreichten, sagten sie mir 
_„Herr Doktor, Ihr Vortrag 
gestern Abend hat uns au¬ 
sserordentlich beeindruckt! 
iWir haben nur noch ein Ziel 
nur noch einen Gedanken: 
Palästina! Und möglichst 
bald wollen wir zur Alija ge. 
hen! Als Zeichen der Dank¬ 
barkeit für Ihren Besuch, und 
für das, was Sie uns gegeben 
haben, verehren wir Ihnen 
dieses Buch“. Damit drück¬ 
ten sie mir ein Päckchen in 
die Hand. Vom Coupe-Fen¬ 
ster winkte ich ihnen noch 
zu — und erst als der Zug 
die Station verlassen hatte, 
fand ich Zeit, die umhüllen¬ 
den Papiere zu lösen und 
den Titel des Buches zu le¬ 
sen. Es war die „Indienfahrt“ 
von Waldemar Bonsels. 

An diese Anekdote musste 
ich denken, als ich kürzlich 
einer Einladung des Kibbutz 
Matzuba folgend einen Vor¬ 
trag vor 31 Kindern — jüdi¬ 
schen Kindern! — aus 
Deutschland hielt, die auf 
Initiative der „Jüdischen 
Zentral wohlfahrtsstelle“ in 
Frankfurt/Main für 35 Tage 
nach Israel gekommen wa¬ 
ren, und deren Standquar¬ 
tier Matzuba im Westgalil 
war. 

Ein Chawer des Kibbuzes, 
der die Kinder zu betreuen 
hatte, war in Naharia er¬ 
schienen und hatte Frau 
Gretel Falk, die Sekretärin 
der Landwirtschaftlichen 
Kooperative und mich gebe¬ 
ten, über den Anteil der 5. 
Alija am Aufbau des Landes 
Israel zu sprechen, eine Ein¬ 
ladung. der zu Ligen wir als 
Unsere zionistische Pflicht 
betrachteten. Die Vorträge 
sollten in „Seminar-Form“ 
also aufgelockert und unge¬ 
zwungen gehalten werden, 
um den Kindern recht viel 
Möglichkeiten für Zwischen¬ 
rufe und Fragen zu geben. 

Diese Vortragsreise war 
problematisch und aufschluss¬ 
reich. Es gelang uns nicht, 
das Interesse der Kinder zu 
wecken, obgleich wir uns die 
grösste Mühe gaben, in Wort- 
und Themenwahl uns der 
Vorsteliungswelt von 15-18 
Jährigen anzupassen. Dabei 
hatten wir geglaubt, dass 
{jüdische Kinder aus Deutsch¬ 
land zumindest von der 
Darsteliuug der dramati¬ 
schen Geschichte des seiner 
zeit abgeschnittenen West¬ 
galil so gepackt werden wür¬ 
den wie christliche Studien¬ 
gruppen, zu denen wir über 
diese Zeiten gesprochen hat¬ 
ten. Nur ein junges Mäd¬ 
chen folgte unseren Ausfüh¬ 
rungen mit grösster Auf¬ 
merksamkeit. Als ich sie 


(daraufhin während einer 
'kurzen Pause ansprach, ent' 
gegnete sie mir lächelnd in 
J hebräischer Sprache: „Ich 
bin die Madricha, eine Sa¬ 
bre aus Kfar Jedidia und 
Studentin der Hebräischen 
I Universität!“ Das war des 
'Rätsels Lösung, 
i Das Zusammentreffen mit 
.den jüdischen Kindern aus 
I Deutschland fand im „Georg 
| Landauer-Haus“ statt, einem 
| schönen Kulturhaus, das mit 
j Hilfe der Jugendlija und 
anderer Organisationen im 
Jahre 1957 errichtet wurde. 
Auf der weiten Terrasse, von 
der man einen herrlichen 
Rundblick über das Westga- 


, weit einer Expedition ins 
| Innere Afrikas gleich kam. 
Keines dieser Kinder ist in 
Deutschland geboren. ..Von 
den vier Ecken der Welt“ 
sind sie nicht nach Erea Is- 
' rael sondern nach Deutsch¬ 
land zuriiekgekehrt. Von 
Valparaiso in Chile bis nach 
Sibirien, von Kanada bis 
I nach Israel — aus allen mög¬ 
lichen Ländern sind ihre El- 
! tern mit ihnen nach Deutsch¬ 
land gefahren. Sieben von 
ihnen sind in Israel geboren 
und sprechen noch Hebräisch 
Sie waren noch ruhiger und 
noch zurückhaltender als al¬ 
le andern. Ein blondes Mäd¬ 
chen wohnt in Kiel. „Gibt es 


•gen erkannte, wie vereinsamt 
und allein im Grunde alle 
diese Jungens und Mädchen 
sind. Für sie gibt es keine 
„Chewre“, keinen Bund, kei¬ 
ne Jugendbewegung, keinen 
Kumsitz.^Sie kennen nur^das 
Leben der grossen Städte der 
Bundesrepublik, das Fernse¬ 
hen und die Annehmlichkei¬ 
ten, die nach ihrer Schilde¬ 
rung mit dem Wohlstand 
verbunden sind. Nur ein 
Junge will unbedingt nach 
Israel, — aber nur dann, 
wenn er Pilot werden kann. 

Die Gespräche mit ihnen 
erwiesen sich als wichtiger 
und fruchtbarer als die Dar¬ 
stellungen und Schilderun¬ 



Die endlich ' erfolgte An¬ 
nahme der Bodengesetze 
durch die Knesset und die 
Unterzeichnung des Vertra¬ 
ges zwischen dem Keren Ka. 
yemet und der Israel-Regie¬ 
rung wurde von der israeli¬ 
schen Presse als ein Ereignis 
von grosser ideologischer 
und praktischer Bedeutung 
angesehen. In der Tat, die 
neue Gesetzgebung macht 
das Agrar-Regime in Israel 
zu einem der fortschrittlich¬ 
sten in der Welt. Der Keren 
Kayemet kann stolz auf diese 
Entwicklung sein, die einen 
grossen moralischen Sieg der 
Idee und des Werkes des 
Fonds darstellt. 

| Ich möchte im folgenden 
ganz kurz vier entscheiden¬ 
de Punkte herausgreifen: 

1. Das KKL-Grundprinzip, 
dem zufolge der Boden nie¬ 
mals verkauft werden, son¬ 
dern nur in Pacht vergeben 
werden darf, fand bisher sei¬ 
ne Anwendung nur auf die 
Ländereien des Fonds. Jetzt 
ist dieser Grundsatz, der auf 
der Bibel basiert, auf alle öf¬ 
fentlichen Ländereien in Is¬ 
rael, d. h. auf 90 Prozent des 
Staatsterritoriums ausge- 


BLICK AUF JERUSALEM 


lil hat, versuchte ich in Ge¬ 
sprächen mit den Kindern 
ihr mangelndes Interesse zu 
ergründen. Meine Annahme 
dass diese jungen Juden et¬ 
was über Israel wissen, er¬ 
wies sich als vollkommen 
falsch. Sie waren ins Land 
gekommen, weil sie geschickt 
worden waren. Die Jungens 
trugen bei ihrer Ankunft 
stehende Messer am Giirteil, 
weil eine Reise durch das 
Land in ihrer Vorstellungs- 


denn überhaupt eine jüdi¬ 
sche Gemeinde in Kiel?“ frag- 
ich sie. „Nein“ sagte die 17- 
jährige Edith, „ich bin das 
einzige jüdische Kind in Kiel 
Wenn ich mit anderen jüdi¬ 
schen Kindern zusammen 
sein will, muss ich 90 Minu¬ 
ten mit dem D-Zug nach 
Hamburg fahren“. 

Ich gestehe, dass mein Ur¬ 
teil über diese Kinder im¬ 
mer müder wurde, je mehr 
1 ich aus diesen Unterhaltun¬ 


gen, die wir ihnen gegeben 
hatten. Wahrscheinlich ist 
dies auch der richtige Weg, 
um die gläserne Wand, die 
diese Kinder umgibt, zu 
durchbrechen. Sie sind ober¬ 
flächlich in ihrem Denken 
und Empfinden. Aber kann 
es unter diesen Umständen 
anders sein? 

Wir verabschiedeten uns 
sehr herzlich voneinander. 
Bonsels* „Indienfahrt” ha¬ 
ben sie mir nicht geschenkt. 


Monat des Gedenkens 

9. November: ZERTRUEMMERUNG DES 
DEUTSCHEN JUDENTUMS 

28..November: UN-RESOLUTION ZUR 
SCHAFFUNG ISRAELS 

Eure Antwort als Zionisten: 

MITARBEIT AM AUFBAU ISRAELS 




NACHRICHTEN 
AUS ISRAEL 

BEDUNINEN DES NEGEW 

Eine interministerielle 
Kommission prüft den Plan 
des Landwirtschaftsministers 
Mosche Dajän, 500 Bedui¬ 
nenfamilien aus dem Negew 
— wo insgesamt 3000 woh¬ 
nen — in der Gegend von 
Rechovot, Rischon le Zion, 
Ness Ziona, Bnej Brak und 
Tel Mond anzusiedeln. 

Die Durchführung dieses 
Projektes soll im Laufe von 
drei Jahren erfolgen und 
3.000.000 TL kosten. Auf d.c- 
se Art will man das Problem 
der Beduinenfamilien lösen, 
deren Mitglieder ständig im 
Norden oder im Zentrum des 
Landes arbeiten. 

NEUE MITTELSCHULE 

Zu Beginn des kommenden 
neuen Schuljahres wird das 
arabische Dorf Rama, in 
Obergaliläa, eine Mittelschu¬ 
le erhalten. In der dortigen 
landwirtschaftlichen Schule 
soll ein neuer Flügel gebaut 
werden. Diese Arbeiten wer¬ 
den iu Zusammenarbeit zwi¬ 
schen dem Unterrichtsmini¬ 
sterium und dem Gemeinde¬ 
rat des Dorfes vorgenommen 

ERWEITERUNG VON 
SIEDLUNGEN 

Bis zum Herbst dieses Jah¬ 
res sollen 5000 Dunam Boden 
in Unter-Galiläa fruchtbar 
gemacht werden. Hiervon 
wird man 1000 Dunam der 
alten Kolonie von Sedjera 
zuteilen, wo 38 Familien 
von Neueinwanderern zu 
den alt eingesessenen 11 
Familien von Neueinwande¬ 
rern gestossen sind. Die 
restlichen 4000 Dunam wer. 
den Bet Keschet, Arbel und 
Kfar Chitim bekommen. 


dehnt worden. In ar.de ren 
Worten, die Idee aes aKl 
hat den Staat „erobert \ K\ as 
Visionäre wie Rab i Zwl 
K alischer, Moses He.-s njd 
Prof. Hermann Schapira ein¬ 
mal geträumt haoen, w r_i 
jetzt im nationalen Mas ab 
verwirklicht. Die Beden; er¬ 
setze sind eine Rech;f :t : - 
gung der Ideologie des Fonds 
und eine Anerkennung sei¬ 
nes Wirkens, das sich über 
zwei Generationen erstreckt. 

2. Nach der neuen Gesetz¬ 
gebung wird die Verwaltung 
der Böden des Staates und 
des KKL in einer Befund- 
vereinigt werden, dem Bo 
denverwaltungsamt, das dem 
Minister für Landwirtschaft 
unterstem ist, ohne cass ei¬ 
ner der beiden Partner das 
Eigentumsrecht auf seine 
Ländereien verliert. Das Amt 
wird einen Beirat von 13 
Mitgliedern haben, von de¬ 
nen sieben von der Regie¬ 
rung und sechs vom Keren 
Kayemet eingesetzt sind. 
Jedwede Ueberschneidung in 
jder Bodenverwaltung, wie 
sie in der Vergangenheit 
vorkam, ist somit beendet 
worden, und die Vereinheit¬ 
lichung der Landpolitik wird 
einen segensreichen Einfluss 
auf den nationalen Bodenbe¬ 
stand haben. 

| 3. Als ein Ergebnis de.- 

Vertrages zwischen dem 
Staat und der Zionistischen 
Organisation — Keren Kaye¬ 
met, ist der Status des Fonds 
gehoben und seine Arbeit 
auf eine neue Basis gestellt 
worden. Der KKL ist nun 
die einzige Stelle in Israel, 
die für Bodenerschliessung 
in all ihren Formen und 
Phasen verantwortlich ist. 
Was das in einem Land be¬ 
deutet, in dem vier Fünftel 
immer noch wüst und leer 
sind, kann leicht von denen 
ermessen werden, die die 
öden Berge von Judäa und 
des Galil gesehen haben oder 
durch den endlosen Sand des 
Negew gereist sind. Lander¬ 
schliessung heisst Bodenge¬ 
winnung in Form von Ur¬ 
barmachung, Aufforstung 
und landwirtschaftliche Drai. 
nage. Deshalb wird parallel 
zum Bodenverwaltungsanit 
ein Landentwicklungsamt er¬ 
stehen, das im Rahmen des 
|KKL arbeiten wird. In sei¬ 
nem Beirat, der ebenfalls 
aus 13 Mitgliedern bestehen 
wird. werden sieben Mttglie- 
| der den KKL und sechs die 
Regierung vertreten. Ich 
möchte noch hinzufügen, 
dass der Fonds, wie bisher, 
eine autonome Institution 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion bleibt. 

4. Ein letzter Punkt: Bei¬ 
de, die Regierung und d*e 
Zionistische Organisation — 
Keren Kayemet, sind gleich¬ 
berechtigte Partner dieses 
Abkommens in Landa.ngele- 
genheiten Es kann durchaus 
sein, dass diese Art der 
Koordination und • Zusam¬ 
menarbeit zwischen dem 
Staat und der Bewegung als 
Beispiel dienen und eines 
Tages auch auf andere Ge¬ 
biete ausgedehnt werden 
wird. Es wäre nicht das er¬ 
ste Mal, dass der KKL einer 
Weg für neue Konzeptionen 
bahnt. 
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Der Eichmann. 
Prozess 

Jerusalem. — Aussen- 
minister Golda Meir emp. 
fing in ihrer Privatwoh- 
nung die Mitglieder der 
Mission der USA-Ein- 
heitskampagne, denen sie 
erklärte, ihr Land beste¬ 
he auf der Aburteilung 
Adolf Eichmanns in Is¬ 
rael, nicht um sich an ei¬ 
nem einzelnen Manne 
für die sechs Millionen 
Toten zu rächen, sondern 
um der Welt das Ausmass 
der Naziverbrechen vor 
Augen zu führen. — ,,Es 
gibt zwei Arten von Men¬ 
schen“, setzte sie ausein¬ 
ander“, diejenigen, die 
nicht wissen, was die Na¬ 
zis d'en Juden angetan ha¬ 
ben, und jene, die es ver¬ 
gessen woiler. Wir wol¬ 
len verhindern, dass die 
Welt so schnell vergisst.“ 
(ITA) 


Präzision des Massenmordes 


Verlauf der 
Regierungskrise 

Jerusalem. — Das israeli. 
sehe Kabinett bestimmte ei¬ 
ne ministerielle Kommission 
von fünf Mitgliedern, um die 
„Affäre La von“ zu untersu¬ 
chen. Aus dieser Kommis¬ 
sion trat sofort der Trans¬ 
portminister, der der Achdut 
Awoda angehört, zurück, um 
dagegen zu protestieren, dass 
Kein Vertreter der Mapam 
bestimmt w r orden war. Hier¬ 
gegen hatte sich Ben Gu 
rion gewehrt, weil der Spre¬ 
cher dieser Partei von einer 
neuen „Affäre Dreyfus“ ge¬ 
sprochen hatte. 

Justizminister Pinchas Ro¬ 
sen, der Chef der Kommis¬ 
sion, beschloss trotzdem so¬ 
fort die Untersuchung aufzu¬ 
nehmen. 

Die Beziehungen in der Re¬ 
gierungskoalition verschärf¬ 
ten sich, als die Minister der 
Mapam die Kabinetts-Sit¬ 
zung verliessen, um gegen 
die Haltung Ben Gurions zu 
protestieren. Eine neue, 
ausserordentliche Sitzung 
des Kabinetts ist anberaumt 
worden. (ITA) 


In bestiirzender Weise hat 
das Dritte Reich in den 12 
kurzen Jahren seiner Herr¬ 
schaft alle Moralbegriffe 
verkehrt. Zahlreiche autori¬ 
tätsgläubige oder auch nur 
verantwortungsmüde Deut¬ 
sche haben sich dem Appel 
seiner Führer nicht versagt 
und sind ihnen gefolgt, auch 
dann noch im subjektiv 
durchaus ehrlichen Gefühl, 
einer im Recht befindlichen 
Sache zu dienen, als deren 
verbrecherische Natur längst 
offenkundig geworden war. 
Die totale Befehls- und 
Kommanüostruktur dieses 
Staates ermöglichte es ih¬ 
nen in vielen Fällen, sich 
, dem anrüchigen und schliess. 

| lieh auch dem unmenschli- 
' chen Auftrag zur Verfügung 
zu halten, ohne doch je das 
Bewusstsein persönlich ver¬ 
wirkter Schuld zu empfin¬ 
den. 

Dieser Sachverhalt wird in 
besonderer Weise an einem 
im Dritten Reich in der Oef. 
fentlichkeit fast unbekannten 
Mahne an KZ-Kommandant 
Höss klar. Er war eine Figur 
aus dem Durchschnitt. Indes¬ 
sen machen ihn nicht nur 
Charakter, Bildung und In¬ 
telligenz, sondern auch Her¬ 
kommen und Lebensweg zu 
einer repräsentativen Er¬ 
scheinung seiner Generation, 

: die einzelnen Stad ien seines 
i Leben sind kennzeichnend 
•für die Entwicklung vieler, 
' die sich schliesslich mit den 
; Nationalsozialismus verban- 
, den. 


TYP DES FUNKTIONAERS 


Waffen für 
Aegypten 

Jrusalem. *— Die Waf¬ 
fenlieferungen der So¬ 
wjetunion an die VAR 
wachsen an Qualität und 
Quantität, wie Aussenmi- 
nister Golda Meir nord- 
amerikanischen Besu¬ 
chern erklärte. Sie aus¬ 
ser te, die Bereitstellung 
von Sowjet russischen Dü¬ 
senapparaten gebe Israel 
Anlass zu Besorgnissen. 

London. — Aus Kairo 
eingetroffene Kabel ent- 
hüllen, dass die VAR an 
die USSR das Ersuchen 
richtete, ihr die letzten 
Modelle der Super-Mig- 
Flugzeuge zu liefern, ei¬ 
nes Düsenapparates, der 
geeignet ist, gegen die 
von Israel verwendeten 
französischen J a g d f 1 u g - 
zeug^ ein.ges-, tzt zu wer¬ 
den ITA) 


Der KZ-Kommandant Höss 
war der Typ des Funktionärs 
im Wortsinne, das heisst ein 
Wesen, das siet nur noch 
auskennt in einer Welt der 
Befehlsverhältnisse, das 

stumpf und mit pflichtver¬ 
sessenem Gehorsam sich als 
Werkzeug für die Machen- i 
schäften anderer hergibt. 
■Höss würde mit der gleichen 
zuverlässigen Gewissenhaf- 
I tigkeit Aktenvorgänge erle- 
1 digen oder Blumenrabatten 
angelegt haben, mit der er 
schliesslich Menschen zu 
Hundertausenden gemordet 
hat, denn er lebte in einer 
toten Zone der Moral. Höss 
war der Kommandant des 
Konzentrationslagers Ausch¬ 
witz. 

Immer im Gefühl, zum 
Dienst gerufen zu sein, hat 
er denn auch noch als Haft 
ling sich bemüht, den polni¬ 
schen Untersuchungsbehör¬ 
den mit seinen Beobachtun¬ 
gen und Erfahrungen ..in ei¬ 
ner fast befremdlichen Wei- 
se behilflich zu sc : n“ (Mar¬ 
tin Brozat, Einleitung zu 
„Kommandant in Auschwitz, 
Autobiographische Aufzeich¬ 
nungen von Rudolf Höss). 
Mit der gleichen Bereitwil¬ 
ligkeit, mit der er zum Hen¬ 
ker Himmlers wurde, hat er 
seinen Richtern die Unterla¬ 
gen zur Verurteilung be¬ 
schafft. Diesem Umstand 
verdanken wir seine autobio¬ 
graphischen Aufzeichnungen, 
die in der Deutschen Ver¬ 
lagsanstalt in Stuttgart er* 
! schienen sind. 

| Im Falle Höss wird in aller 


| Eindringlichkeit klar —■ so 
betont d*cr Herausgeber Mar- 
Tin Broszat in seiner Einlei- 
; lung — dass Massenmord 
nicht mit persönlicher Grau- 
jsamkeit. mit teuflischem Sa¬ 
dismus, brutaler Rohheit und 
| sogenannter „Vertiertheit“ 

;gepaart zu sein braucht... 
Höss’ Aufzeichnung widerle¬ 
gen diese allzu einfachen 
Vorstellungen radikal und 
offenbaren stattdessen als 
Porträt des Mannes, bei dem 
die Regie täglicher Juden- 
j Vernichtung lag, einen Men¬ 
schen, der alles in allem 
| recht durchschnittlich gear¬ 
tet, keineswegs bösartig, son. 
;dern im Gegenteil ordnungs¬ 
liebend war. Weil Höss’ Auf- j 
Zeichnungen die eines durch. I 
aus kleinbürgerlich-normalen , 
Menschen sind, machen sie • 
'so betroffen; denn sie erlau- | 
j ben es nicht länger, eine ka¬ 
tegorische Unterscheidung 
zu treffen zwischen denen, 
die nur aus Idealismus und 
Pflichtgefühl bei der Sache 
I waren, und denen, die — 

| vermeintlich — von Natur 
jaus grausam, das gute Wol¬ 
len der anderen durch ihr 
teuflisches Handwerk ver¬ 
darben (S. 14 f.). 

Wäre Höss der Gewaltver¬ 
brecher gewesen, der nach 
allem in ihm vermutet wer¬ 
den durfte, so hätte sich im¬ 
merhin ein plausibler psy¬ 
chologischer Zugang zu sei¬ 
nem Tun erschlossen. Beun¬ 
ruhigend ist aber gerade, 
dass er dies nicht gewesen 
ist. Die Hölle hat noch im¬ 
mer einen Zusammenhang 
mit dem Himmel, er jedoch 
I steht ausserhalb aller geläu- 
t figen moralischen Katego- 
! rien, ein leidenschaftlicher, 
lim Grunde unparteiischer 
Mörder, den das Morden 
| jenseits der aufgegebenen 
'sachlichen Zwecke gar nichts 
'mehr angeht. In ihm verkör- 
jpert sich das Böse im Zu¬ 
stand buchhalterischer Ru¬ 
he, pedantisch, nüchtern, 
exakt. 

Der Mann, der sich so viel 
auf seine bürgerliche „An¬ 
ständigkeit“ zugute hält, der 
seine Abneigung gegen die 
, alkoholischen Exzesse der 
1 Bewacher bekundet, der ver¬ 
sichert, dass er die Juden 
persönlich nie gehasst und 
die antisemitische Zeitschrift 
„Der Stürmer“ abgelehnt ha¬ 
be, da sie auf „niedrigste In¬ 
stinkte berechnet“ (S. 109) 
gewesen sein — dieser Mann 
konnte gerade aufgrund sol¬ 
cher Eigenschaften zum 
„Idealtyp“ des himmlersehen 
Lagerkommandanten werden 
(vgl. Broszat, a. a. O., S. 15), 
da jeder persönliche Antrieb, 
vom Sadismus bis zum Mit¬ 
leid, den reibungslosen Ab¬ 
lauf im Räderwerk der Vor 
nichtung gestört hätte. 

ZUKUENFTIGER 
PRIESTER 


Der spätere Kommandant 
von Auschwitz wurde im 
Jahre 1900 in Baden-Baden 
geboren, entstammte einer 
ungewöhnlich frommen Fa¬ 
milie und war von seinem 
Vater dazu niisersehen, der- 
: einst Priester zu werden 
„Von meinen Eltern war ich 


so erzogen“, schreibt er 
gleich auf den ersten Seiten 
seiner Autobiographie, „dass 
| ich allen Erwachsenen... 
imit Achtung und Ehrerbie¬ 
tung zu begegnen hätte, ganz 
gleich, aus welchen Kreisen 
sie kämen... Ganz besonders 
wurde ich immer darauf hin¬ 
gewiesen, dass ich Wün¬ 
sche und Anordnungen... 
unverzüglich durchzuführen, 
bzw. zu befolgen hätte und 
mich durch nichts davon ab- 
halten lassen dürfe. Was die¬ 
se sagen, sei immer richtig“ 

(S. 25). 

Damit ist d^s Grundthema 
angeschlagen. Es begleitet, 
i in seinen Auswirkungen im- 
' mer folgenschwerer, den ge 
' samten Lebensweg dieses 
| Mannes. Es gibt kein Sta¬ 
dium seiner Entwicklung, da 
I es nicht zwingend und Füg¬ 
samkeit fordernd hervor- 
Iräte. 

Im Jahre 1914 starb der 
Vater. und der häuslichen 
Autorität unvermittelt ledig 
geworden, erwachte in Ru¬ 
dolf Höss der Wunsch. Sol¬ 
dat zu werden. Nach kurzer 
Ausbildung kam er an die 
türkische Front. . 

Dem Friesterberuf hatte 
er sich inzwischen entfrem¬ 
det, die Mutter war 1917 ver. 
storben, und da er vorn Sei¬ 
ten seiner Verwandten wenig 
Verständnis fand, meldete er 
sich beim Ostpreussischen 
Freiwilligen - Korps zum 
Grenzschutz, gehörte dann 
dem berüchtigten Freikorps 
Rossbach an und erlebte die 
Kämpfe im Baltikum, in 
Mecklenburg, im Ruhrgebiet 
und in Oberschlesien. Im 
Jahre 1923 tauchte sein Na¬ 
me im sogenannten Parchi- 
mer Feanemordprozess auf 
Einige ehemalige Angehö¬ 
rige des inzwischen verbote¬ 
nen Freikorps Rossbach hat¬ 
ten einen Volksschullehrer 
der ihnen als Verräter galt, 
nachts in den Wald entführt 
und dort auf .brutale Weise 
ermordet. Als einer der 
Hauptbeteiligten wurde Ru¬ 
dolf Höss vom Staatsge¬ 
richtshof zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 

Aufgrund des Amnestiege¬ 
setzes von 1928 wurde er 
nach sechs Jahren Haft doch 
noch überraschend entlassen 
und trat unverzüglich der 
reformerischen Landsied¬ 
lungsbewegung der „Arta- 
manen“ bei. Die Aufforde¬ 
rung ehemaliger Kameraden, 
als altes Parteimitglied eine 
Funktion in der NSDAP zu 
übernehmen, lehnte er ab. 
Er wollte siedeln. Mehrere 
Jahre im Landdienst tätig 
heiratete er, und schon sollte 
ihn. das ersehnte Land zuge¬ 
wiesen werden, da ging er¬ 
neut der Ruf seinei Au'ori- 
tät an ihn. Höss w • n cM 
der Mann, sich d-esem Put 
zu versagen. Himmler, eben¬ 
falls Mitglied des Bundes, 
forderte ihn 3934 auf, in die 
SS einzutreten. Nach langem 
Zögern kam Höss endlich zu 
dem Entschluss, die Unge¬ 
wissheit der zivilen Zukunft 
mit dem vertrauten D : onst in 
J.der festgefügten, schützen- 
■ den Gemeinschaft zu vertäu- 
Ischen <S.53). 


ANGST VOR WEICHHEIT 

! Kommandant des Konzen¬ 
trationslager Dachau, dem 
Höss zugewiesen wurde, -war 
der SS _ Standartenführer 
Eicke, ein harter, rücksichts¬ 
loser, brutaler Mann, dessen 
Briefbogen den Vordruck 
trugen: ..Es *g:bt nur eines, 
was GiiltJgkeit hat: Der Be¬ 
fehl!” (S. 72). Für Höss war 
das ein goldenes Wort, so 
ähnlich hatte es der Vater, so 
ähnlich der Rittmeister, so 
ähnlich der Freikorpsführer 
und so ähnlich auch der 
Werkmeister im Zuchthaus 
; gesagt — etwas anderes hat¬ 
te er nie kennen gelernt, i 
Freilich lehnte er — seinen 
eigenen Worten zufolge— die 
! mitleidlose Gewalttätigkeit 
Eickes ab. Beim Vollzug 
der zahlreich verhängten 
|Prügelstrafen drückte er sich 
stets in den hinteren Reihen 


Scheich in der 
Knesset 

Jerusalem. — Ein ara¬ 
bischer Scheich sprach in 
der Knesset und berich- 
j tete in hebräischer Spra- 
I che über den „von Israel 
| verwirklichten Fortschritt 
' in den letzten 12 Jahren 
| bei der Behandlung oer 
Minoritäten in unserem 
J Land”. Der Redner war 
i Scheich Labib Abu Ru- 
kum aus dem Dorf Isaly, 
der Mitglied des israeli. 
sehen Parlaments ist. — 
UTA) 


Ausweisung 
aus USA 


Newark. — Die Einwande- 
rungsbehörden von New Jer. 
sey ordneten die Deportie¬ 
rung von Lazio Imre Agh 
an, der als Leutnant in der 

deutschfreundlichen ungari- 
.stets in den hinteren Seihen schen Armee gediem hatte _ 

I herum undl bekennt mH nai- , Er wird beschuldigt, jüd sche 
ver Offenherzigkeit, er rei | Soldaten und unter seinem 
auch spater, als Lagerkom- BefeM stehen de slawische 
mandant, bei den von ihm 


'selbst verfügten Prügelstra¬ 
fen nur „selten zugegen" 


Arbeiter misshandelt zu ha* 
iben. Der heute 52jäbrige 


„ „ .. . . Agh war als Kassierer bei 

<S 55) gewesen Zunächst | der National state Bank in 

allerdings empfand er wie- Newark ange stellt. Er will 
derholt Zweifel an seiner vQr dem E ; nwan derungs- 
Eignung zum verlangten , Ausgchuss Berufung einle- 
Sphinrlfrdipnst ..Uamak — __ v 


Schinderdienst. „Damals“ — 
so bekennt er in seiner Au¬ 
tobiographie — „hätte ich... 
erklären müssen, dass ich 
für den Dienst an einem 
Konzentrationslager nicht ge. 
eignet wäre, weil ich zuviel 
Mitleid mit den Häftlingen 
hätte. Ich brachte den Mut 
dazu nicht auf: weil ich mich 
nicht blosstellen wollte, weil 
ich meine Weichheit nicht 
eingestehen wollte... (S. 67). 

Höss blieb dabei. Seine Be¬ 
denken traten vollends zu- 
! rück, als er 1938 nach Sach- 
I senhausen abkemmandiert 
| wurde, wo er „nicht mehr so 
I unmittelbar mit den Häftlin- 
| gen in Berührung kam“ (S. 
68). Diese schizophrene Be. 

! wusstseinshaltung, die am 
Schreibtisch zwar jede Mass¬ 
nahme mit seelen- und phan. 
tasieloser Roheit verfügen 
ihren Vollzug dagegen aus 
lauter Zartgefühl nicht mit¬ 
ansehen kann, hat Höss zu 
schlechthin unfasslicher Kon 


gen. (ITA) 


schiessungen... Nun war ich 
doch beruhigt, dass uns alle 
diese Blutbäder erspart blei¬ 
ben sollten, dass auch die 
Opfer bis zum letzten Mo¬ 
ment geschont werden konn¬ 
ten. Gerade dieses machte 
mir am meisten Sorge...“ 
(S. 123). 

Nach dreinhalb Jahren 
wurde Rudolf Höss versetzt. 
Er verliess Auschwitz, wobei 
ihm „im ersten Moment die 
Losreissung schmerzlich“ TS. 
130) war. und wurde Amts¬ 
chef bei der Inspektion der 
Konzentrationslager, eine 
Funktion, die er bis zum En¬ 
de des Krieges innehatte. Ein 
letztes, in allem Wahnwitz 
für Lebensweg und Charak. 
ter dieses Mannes doch un¬ 
endlich bezeichnendes Bild 


taucht auf am Ende seiner 
Darstellung. Er beschreibt 
AVViJ - )( 3 j e j m Chaos des totalen Zu¬ 
sequenz entwickelt, als er \ sarnm enbruchs sich vollzie- 

viirni TnVina enn+ßv \7iolfaph , - . . . * . 

hende Absatzbewegung .sei* 


zwei Jahre später, vielfach 
( bewährt, den Auftrag erhielt, 
jdas Lager Auschwitz aufzu¬ 
bauen. Fast auf jeder Seite 
spricht er davon, wie er von 
seiner Aufgabe „voll erfüllt“ 
wie es sein „ganzes Sinnen 
und Trachten“ gewesen sei, 
die geforderte Effektivität 
des ’Lagerkomplexes herzu¬ 
stellen. 

Ungemein aufschlussreich 
ist jener Abschnitt seines 
1 Berichtes, wo er seine Er¬ 
leichterung darüber bekun¬ 
det, dass die Verwendung 
! von Gas eine ebenso rationel- 
wie unblutige »hygienische 
i Tötung gestatte. „Mir graute 
I imm er vor de n Er schiessun- 
gen, wenn ich an die Mas- 
vsen, an die Frauen und Kin¬ 
der dachte. Ich hatte schon 
genug von den Geiselexeku¬ 
tionen, von den Gruppener- 


ner Amtsstelle. ..Wir muss¬ 
ten flüchten“, so heisst es da. 
„Zuerst nach dem Norden, 
nach zwei Tagen weiter nach 
Schleswig - Holstein. Immer 
befehlsgemäss dem RFSS 
nach. Was wir überhaupt 
noch bei ihm sollten..., war 
uns allen unerklärlich.“ (S. 
143). So steht auch am zwei¬ 
ten Ausgang dieses unselb¬ 
ständigen, immer nur aus 
zweiter Hand gelebten Le¬ 
bens dis sinnlose Fügung in 
einen sinnlosen Befehl, ein 
Akt dumpfen Gehorsams. 

Das zur Aburteilung von 
Kriegsverbrechern errichtete 
polnische Oberste Volksge¬ 
richt verhängte am 2. April 
1947 über Rudolf Höss die 
Todesstrafe. Sie wurde 14 
Tage später in Auschwit» 
durch den Strang vollstreckt.- 
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